Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Sch 1 e fi (6b e Ehronik. 


Heute wird Nr. 17 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


reſpondenz aus Liegnitz, Jauer, Grünberg, Oberſchleſien. 


Ueber den ; 
ſchleſiſchen Gebirgs⸗Leinwandhandel. 
(Erſter Artikel.) 

Man hat in der neueſten Zeit ſo Manches über 
den Verfall des ſchleſiſchen Leinwandhandels geſchrieben 
und darin immer die Behauptung geltend zu machen 
geſucht, daß der Verfall ſeinen Grund in der Verſchlech⸗ 
terung des Fabrikats habe, und man hat dieſe Ver⸗ 
ſchlechterung größtentheils den ſchleſiſchen Leinwand⸗ 
Händlern zur Laſt gelegt. — Meine Anſichten über 
dieſen Gegenſtand ſind folgende: N 

Der ſchleſiſche Gebirgs-Leinwandhandel zerfällt in 
zwei Fabrikationsbranchen, deren Weſen als gänzlich 
von einander getrennt zu betrachten iſt: 

A. Die Fabrikation für den Conſumo des 

Inlandes. 
B. Die Fabrikation für den Conſumo 
f Amerika. 


Die leinenen Gewebe für beide Fabrikationsbran⸗ 
chen zerfallen wieder in zwei Arten: in Leinwand, 
welche von rohem Garn gewebt und dann gebleicht 
wird, gebleichte Leinwand, und in Leinwand 
von zuvor gebleichtem Garn gewebt, Creas. Nach⸗ 
ſtehende Zeilen beziehen ſich jedoch nur auf die ge⸗ 
bleichte Leinwand. a f 5 

Die Fabrikation ad A. betreffend, fo will ich nicht 
unterſuchen, ob die Behauptung: die gebleichte Leine⸗ 
wand habe gegenwärtig nicht mehr die Dauerhaftigkeit, 
als früher, — Grund habe, oder ob es nicht mehr in 
der Gewohnheit der Menſchen liegt, die Vergangenheit 
immer in einem ſchöneren Lichte, als die Gegenwart, 
zu erblicken. Angenommen aber, jene Behauptung ſei 
richtig, ſo liegt die Urſache der Verſchlechterung des 
Fabrikats nach meiner Anſicht nicht in einer fehlerhaf⸗ 
ten Handlungsweiſe der Leinenhändler, ſondern in nach⸗ 
ſtehend angedeuteten Urſachen. 


Das beſte und ſchönſte Leinengarn ging früher größ⸗ 
tentheils aus den größern Bauerfamilien hervor. In 
dieſen Bauerfamilien wurde alle müßige Zeit durch 
Garnſpinnen ausgefüllt; Herr, Frau, Kind, Knecht und 
Magd — Alles ſpann, wenn keine andere Arbeit vor⸗ 
handen vor. Das Spinnen war die einzige Neben⸗ 
beſchäftigung der Familie in den Stunden, die nicht 
durch andere landwirthſchaftliche Arbeiten in Anſpruch 
genommen wurden. 0 


Die Hausfrau ſetzte einen Stolz darein, den ſchön⸗ 
ſten Flachs in der Lade, das ſchönſte Garn auf der 
Weife zu haben; es galt hier nicht, einen beſonderen 
Nutzen aus der Spinn⸗Arbeit zu ziehen, es galt nur, 
ſich in den müßigen Stunden nützlich zu beſchäftigen 
und dieſe Beſchäftigung durch den Gedanken zu wür⸗ 
zen: etwas Vorzügliches geleiſtet zu haben. Es wurde 
daher von der Hausfrau aller Fleiß auf die Bearbei⸗ 
tung des Flachſes verwandt; der Mann mußte immer 
das beſte Fleckchen Acker zum Flachsbau gewähren, ja 
ſelbſt der Knecht, der den für den Flachsbau beſtimm⸗ 
ten Acker zu bearbeiten hatte, verwendete allen erdenk⸗ 
lichen Fleiß darauf, denn er wußte ſehr wohl, wenn 
der Flachs nicht gerieth, hatte er das ganze Jahr eine 
zürnende Hausfrau. — Gleichgiltig, was das geſpon⸗ 
nene Garn galt, was es einbrachte, ſtrebte jedes Fa⸗ 
milienmitglied darnach, im Spinnen zu ercelliten und 

hatte Intereſſe an der Arbeit ſelbſt. i 

Nachdem aber in die Landſchulen ein größerer geiz 
ſtiger Aufſchwung kam, der Kreis der Lehrgegenſtände 
ſich erweiterte, hatten die Kinder der Familie nicht mehr 

ſo viel müßige Stunden, als früher. Der nur irgend 
bemittelte Bauer ſchickte, angeregt durch das Beiſpiel 
der Vornehmern, feine Kinder in den ſogenannten Pri⸗ 


in 


garnſpinnen wieder auf den frühern Stand zu ſetzen, 


Dienſtag den 27. Februar 


vat⸗ Unterricht, wo fie mit Lehrgegenſtänden, als: Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Naturlehre, Zeichnen, Muſik ꝛc., 
umfaſſender bekannt wurden, als in den Stunden des 
allgemeinen Schul⸗ Unterrichts. Die Kinder gewannen 
dieſe Lehrgegenſtände bald lieb, und die müßige Zeit, 
die ihnen dann noch übrig blieb, wurde mehr oder we⸗ 
niger mit Uebung in dem Erlernten ausgefüllt; die 
Mädchen vorzugsweiſe beſchäftigten ſich mit andern 
weiblichen Arbeiten, als: Nähen, Stricken, Sticken ꝛc., 
welche mehr Vergnügen, als das Spinnen, gewährten. 
Der Spinnrocken verſchwand für ſie. Die Kinder ſind 
jetzt groß geworden, und die entwöhnte Arbeit iſt ihnen 
auch jetzt im gereiften Alter keine Beſchäftigung mehr. 

Die Intelligenz der größern Landwirthe lehrte, daß 
durch Fleiß, Sorgſamkeit und erhöhte Arbeit dem Bo⸗ 
den ein größerer Ertrag abzugewinnen ſei, als man früher 
wähnte. Der Viehſtand wurde vergrößert, das Vieh ſorg⸗ 
ſamer gepflegt, die Mägde hatten von früh bis auf den Abend 
mit landwirthſchaftlichen Arbeiten zu thun, es blieb keine 
Zeit mehr zum Spinnen übrig. Die Bauerfamilien folg⸗ 
ten nach und nach dieſem Beiſpiele, und ſomit verlor 
ſich die Arbeit des Spinnens und mit derſelben die Ge⸗ 
ſchicklichkeit dazu. — Auf den Garnmärkten verſchwand 
das ſchöne gute Garn mehr und mehr, und das, was 
jetzt noch auf denſelben erſcheint, liefern größtentheils 
nur noch die Spinner, welche unfähig oder ohne Ge⸗ 
legenheit zu anderer Arbeit, blos im Garnſpinnen Er⸗ 
werb ſuchen müſſen. 

Dieſe Spinner können aber kein ſo ſchönes Garn 
liefern, wie es früher aus den Bauerfamilien hervor⸗ 
ging, weil ſie, um nur einige Pfennige täglich zu ver⸗ 
dienen, den wohlfeilſten Flachs, mithin geringen, kau⸗ 
fen, und aus einer möglichſt kleinen Quantität Flachs 


die größtmöglichſte Fädenlänge in möglichſt kürzeſter Zeit 


ſpinnen müſſen. 

Durch die Ablöſung der Dienſte, welche die Inſaſ⸗ 
ſen der Dominien dem Grundherrn zu leiſten hatten, 
worunter auch Garnſpinnen gehörte, wurde ebenfalls 
das Quantum des auf den Märkten ſonſt erſcheinen⸗ 
den Garnes bedeutend vermindert, und wenn dies ſo⸗ 
genannte Hofegarn auch nie zu dem vorzüglichſten ge⸗ 
hörte, ſo fanden die Leinewandfabrikanten nun eine ver⸗ 
minderte Auswahl vor und mußten ſich, um ihr Be⸗ 
dürfniß zu befriedigen, mitunter mit minder guter Qua⸗ 
lität begnügen. a ; 

Mit dem Verſchwinden des guten, ſchönen, kräfti⸗ 
gen Garnes mußte aber auch natürlich mehr oder we⸗ 
niger die Güte und Dauerhaftigkeit der Leinewand ab⸗ 
nehmen. 


Alle Mittel, die man vorgeſchlagen hat, das Hand⸗ 


dürften ſchwerlich zum Ziele führen, wenn man nicht 
will und im Stande iſt, den Ideenkreis der Menſchen, 
ihre geiſtige Bildung, wieder auf den frühern Stand⸗ 
punkt zurückzubringen. Man eifert oft gegen das lei⸗ 
nene Maſchinengarn und legt den Maſchinenſpinnereien 
die Vernichtung der Handſpinnerei zur Laſt, allein ge⸗ 
wiß mit Unrecht. 2 9 
Das Verſchwinden des guten Handgeſpinnſtes hat 
hauptſächlich erſt die Maſchinenſpinnereien hervorge⸗ 
rufen, indem das Bedürfniß nach gutem Garne durch 
die Handſpinnerei nicht mehr befriedigt wurde. Im 
Allgemeinen wird behauptet, daß das Maſchinengarn 
ſchlechter, weniger haltbar ſei, als das Handgeſpinnſt; 
dieſe Behauptung mag einigen Grund haben, aber nicht 
minder wahr iſt es auch, daß das gute Maſchinengarn 
beſſer und haltbarer iſt, als das gegenwärtig vorhandene 
Handgeſpinnſt im Allgemeinen. Das Maſchinengarn 
wird (einige feinere Gattungen etwa ausgenommen) 
immer noch etwas höher bezahlt, als das Handgeſpinnſt, 


mern, Dr. Ritſchl, von Stettin, 


1) In Sachen der Weber und Spinner. 2) Cor⸗ 


geſpinnſt wäre? 5 
Durch die Concurrenz der Maſchinenſpinnereien iſt 
allerdings der Garnpreis ſehr herabgedrückt worden, fo 


kann; aber dieſe Wertherniedrigung iſt nicht durch die 
einheimiſchen Maſchinenſpinnereien hervorgebracht wor⸗ 
den, ſondern hauptſächlich durch die Concurrenz des 
Maſchinengarnes, welches von England eingeführt wird. 

Das Maſchinengarn liefert eine weit gefälligere glei⸗ 
chere Waare, als das Handgeſpinnſt; es liefert eigent⸗ 
lich ein ganz anderes Fabrikat. Warum ſollte dies 
nun nicht zu vielem Zwecke paßlicher ſein, als das des 
Handgeſpinnſtes, eben ſo wie Handgeſpinnſt von Baum⸗ 


ſchinengarn von Baumwolle? — Niemandem fällt es 
aber ein, auf gleiche Weiſe den Stab über das baum⸗ 
wollene Maſchinengarn brechen zu wollen. f 

Durch die allgemeine Einführung der baumwol⸗ 
lenen Gewebe, welche den größten Theil der Ber 
dürfniſſe, für die früher nur Leinewand allein da ſtand, 
mit größerer Wohlfeilheit vollkommen und zweckmäßig be⸗ 
friedigt und mit denen, an hübſchem, dem Auge gefalligen 
Anſehen in Druckwaaren an Farbenpracht Leinwand nie 
wird in die Schranken treten können, wurde das Auge 
verwöhnt und der Conſument, der dennoch Leinewand 
dem Baumwollengewebe vorzog, verlangte nun von der 
Leinwand eben jene Feinheit, Weiße, Wohlfeilheit ꝛc., 
welche an den Baumwollengeweben ſo wohl gefiel. Der 
Leinenfabrikant ſah ſich genöthiget, der Leinwand auf 
alle Weiſe Das zu geben, was den Abſatz der baum⸗ 
wollenen Gewebe begünſtigte, um ſeiner Waare Abſatz 
zu verſchaffen; daß dies nicht immer ohne Nachtheil 
für die Haltbarkeit der Waare geſchehen konnte, iſt al⸗ 


Mit einem Worte, man verlangt von der Leinwand 
jetzt mehr an äußerer Schönheit und Wohlfeilheit ꝛc., 
als das Fabrikat zu leiſten im Stande iſt, ohne ſeine 
Haltbarkeit zu beeinträchtigen. Die große Wohlfeilheit 
der baumwollenen Gewebe gegen Leinwand von glei⸗ 
cher Feinheit (d. h. gleicher Fäden-Anzahl auf den Qua⸗ 
dratzoll) verwöhnte ferner auch den Conſumenten; er 
verlangte für ſeine Bedürfniſſe eine feinere Leinewand, 


webe kann aber nie die Dauerhaftigkeit beſitzen, als ein 
gröberes von gleicher Dichtigkeit und gleichem Stoffe, 
Wenn man erwägt, daß gewiß drei Viertheile der Le⸗ 


Leinwandgewebe benützt wurden, jetzt durch baumwol⸗ 


lene Stoffe erſetzt find, ſo reicht dieſe Betrachtung al⸗ 


lein hin, den Verfall des Leinwandhandels für den 
Conſumo des Inlandes zu erklären. 5 

Wüſtegiersdorf, im Februar 1844. Er 
Martin Websky. 


In lan d. 


Sgehandlung zu Berlin angeftellten Geheimen Rech⸗ 
nungs⸗Reviſor Meinertz den Titel und Rang eines 


Rechnungs⸗Raths zu verleihen; und den Kaufmann 
Stephan Binney in Halifax zum Konſul daſelbſt zu 
ernennen; ſo wie dem Schloſſermeiſter Ch riſtian 


Schmidt zu Koblenz das Prädikat als Hof- Schloſſer; 
und dem Tiſchlermeiſter Johann Hubert Zier zu Brühl 
das Prädikat als Hof⸗Tiſchler zu verleihen. d 8 


r 


wolle für manche Zwecke paßlicher fein kann, als Ma: 


lerdings wahr, aber der Käufer verlangt es einmal for. 


5 Berlin, 24. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem bei der Kommiſſton zur Re⸗ 
viſion der Bücher und Rechnungen der Bank und der 


wie könnte dies ſein, wenn es ſchlechter als das Hand⸗ N 


daß die Handſpinnerei dagegen kaum mehr aufkommen 


} 


als er früher zu tragen gewohnt war; ein feineres Ge⸗ 


bensbedürfniſſe, für die in Schleſien früher nur allein 


Angekommen: Der Biſchof der evangeliſchen 
Kirche und General⸗Superintendent der Provinz Pom⸗ 
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Militär Wochenblatt.) Maron, Hauptmann 
a. D., zuletzt aggr. dem 28. Inf.⸗Regt., der Charakter 
als Major beigelegt. Schulz, Hauptmann vom 18. 
Inf.⸗Regt., als Major mit der Regts.⸗Unif. mit den 
vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Civilverſorgung und 

Penſ., der Abſchied bewilligt. Bar. v. Stoſch, Pr.⸗ 
Lt. vom 1. Kür.⸗Regt., als Rittm. mit Ausſicht auf 

Civilverſorgung und Penſ., v. Heydebrandt, Oberſt⸗ 
Lieutenant und Kommandeur des 11. Huſaren⸗Regts., 
als Oberſt, Waſſerſchleben, Hauptmann vom 17. 
Inf.⸗Regt., als Major, beiden mit der Regts.⸗Unif. 
mit den vorſchr. Abz. für V. und Penſion der Abſchied 
bewilligt. Martitz, Oberſt und Brig. der 1. Art. ⸗ 
Brig, als Gen.⸗Maj., Roſenberg, Oberſt⸗Lieutenant 
aggr. der 3. Art.⸗Brig., Crüger, Oberſt⸗Lieut. derſ. 
Brig, als Oberſten, Höpffner, Major und Art.⸗Offiz. 
des Platzes Graudenz, unter Beförderung zum wirkl. 
Stabsofſiz, Frankenberg, Sek.⸗Lieut. von der öten 
Art.⸗Brig., ſämmtlich mit Penſion zur Difpofition 
geſtellt. 


Berlin, 23. Febr. Dem Vernehmen zufolge 
will man auch die Fräulein⸗Stifte in den Wirkungs⸗ 
kreis des Schwanen⸗Ordens ziehen, und deshalb die der 
Gegenwart nicht mehr entſprechenden Statuten derſel⸗ 
ben einer Reform unterwerfen. Mit dem Fräulein⸗ 
Stift zum heiligen Grabe in der Oſtpriegnitz iſt in die⸗ 
ſer Beziehung bereits der Anfang gemacht worden, in⸗ 
dem ſich jüngſt auf allerhöchſten Befehl der Oberpräſi⸗ 
dent von Meding mit einigen Beamten nach genann⸗ 
tem Stift begeben hatte, um im Vereine mit dem dor⸗ 
tigen Stiftshauptmann Herrn v. Avemann und dem 
Stifts⸗Kapitel die Statuten zu revidiren. — Die Aeb⸗ 
tiffin des Stifts, Fräulein v. Schierſtädt, war auch 
neulich hier anweſend, um ihre Wünſche Ihren Maje⸗ 
ſtäten vorzutragen; ſie iſt auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe 
aufgenommen worden. — Durch die bei den Studen⸗ 
ten zu Halle ſtattgehabte ſtrenge Hausſuchung ſoll ein 
Briefwechſel mit Herwegh aufgefunden worden fein. — 
Mit großem Intereſſe unterhalten ſich Sachkundige über 
das vom General v. Decker in 2 Bänden herausgege⸗ 
bene Buch „Algerien und die dortige Kriegführung.“ 
Der Verfaſſer hatte noch im vorgerückten Alter vor 2 
Jahren eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach Afrika gemacht. 
Herr v. Decker giebt in ſeinem Werke keine förmliche 
Geſchichte des franzöſiſchen Krieges in Afrika oder eine 
erſchöpfende Kulturgeſchichte dieſes Landes, ſondern eine 
Schilderung des Charakters der dortigen Kriegführung, 
wobei nur ſo viel Hiſtoriſches, Geographiſches und Sta⸗ 
tiſtiſches erwähnt wird, als zur klaren Erkenntniß des 
trſteren unentbehrlich ſchien. Der erſte Band dürfte 
auch die beſondere Aufmerkſamkeit des gebildeten Pu⸗ 
blikums verdienen. Der zweite Theil enthält nur Stra⸗ 
tegiſches. — Ein hieſiger armer Hausknecht iſt durch 
eine Erbſchaft, welche er von ſeinem ſchon längſt todt⸗ 
geglaubten, in der That erſt vor Kurzem in Italien 
verſtorbenen Bruder erhalten hat, in den Beſitz von 
einigen hundert Tauſend Thalern gekommen. Derſelbe 
ſchickt ſich an, dies bedeutende Vermögen ſelbſt zu ho⸗ 
len, da nach einem dortigen Geſetz Niemand ein ſol⸗ 
ches ins Ausland führen darf, wenn er nicht an dem 
Orte, wo der Verſtorbene wohnte, Bürger iſt. — Die 
Polizei⸗Beamten ſollen ſtatt ihrer bisherigen Uniformen 
gleich dem Militair Waffenröcke und Helme erhalten. 


6 Berlin, 24, Februar. Der zehnte Jahresbericht 
iſt ſowohl vom Frauen- als auch vom Männer⸗ 
Krankenverein veröffentlicht worden. Der Verein 
hat im letzten Jahre 7500 Rthlr. eingenommen (außer 
vielen Unterſtützungen durch Kleider und Materialien) 
und 6200 Rthlr. ausgegeben. Hier nur eine gelegent⸗ 
liche Bemerkung. Gegen religiöſe Gefühlserregungen 
der Kranken ſprechen alle Aerzte, da dieſe Erregungen 
phyſiologiſch das geſtörte Leben noch mehr bedrohen. 
Deshalb müßte es durchaus Regel des Vereins wer⸗ 
den, wenn es darauf ankommt, die Elenden nicht for 
wohl ſelig ſterben zu laſſen, als dem Leben zu erhal⸗ 
ten, ſie erſt phyſiſch wieder zu kräftigen und dann 
durch religiöſe Erhebung, durch ſittliche Stärkung für 
weiteres Fortkommen auf eigene Kraft zu ſtellen, dieſer 
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aber auch dann ſichere, lohnende Beſchäftigung zu ver⸗ 
ſchaffen. Deshalb iſt es ein Uebel, daß dieſe Vereine 
ganz iſolirt daſtehen. Sie könnten ja wohl mit frei⸗ 
willigen Beſchäftigungs⸗ Anſtalten oder dergleichen in 
Verbindung ſtehen; ſie müßten am Ende gar auf die 
Handelspolitik wirken und dieſe beſtimmen, für gewiſſe 
Arbeiten großartige Konjunkturen und Abſatzwege zu 
bahnen. Ich will nur andeuten, daß dauerndes, gründ⸗ 
liches Heil nur aus einiger Zuſammenwirkung hervor⸗ 
gehen kann. Die Vereins⸗Zerſplitterung bei uns 
iſt auch ein großes, großes Uebel. 


Berlin, 24. Febr. Bekanntlich redigirt nach 
Gutzkow's Zurücktritt G. Schirges den Hamburger Te⸗ 
legraphen. Der Buchhändler Campe ſoll aber mit der 
neuen Leitung unzufrieden ſein, und hat den Advokat 
Detmold aus Hannover als Redakteur berufen. Der⸗ 
ſelbe hat ſich durch ſeine unlängſt erſchienenen „Rand⸗ 
zeichnungen“ als ſcharfer Beobachter von Zeiterſcheinun⸗ 
gen bekannt gemacht. — Dr. Jakobi wird nächſtens 
über die Rechtsfrage wegen verweigerter Abſchrift des 
Erkenntniſſes eine Broſchüre veröffentlichen. — Heute 
Abend bringen die hieſigen Studirenden den Gebrüdern 
Grimm einen Fackelzug, zu dem ſchon ſeit einiger Zeit 
die umſichtigſten Vorbereitungen getroffen worden ſind. 
Wie man hört, iſt der Senat auf die Bitte der 
Studirenden, eine General-Verſammlung halten zu 
dürfen, worin über die Abſchaffung des Duells berathen 
werden ſollte, nicht eingegangen. Gegen den Zweck der 
Verſammlung kann die Behörde unmöglich etwas ha⸗ 
ben, ſie wird ſich nur gegen die Art und Weiſe, wie 
derſelbe erreicht werden ſollte, erklärt haben. Bedenkt 
man aber, daß die Unſitte des Duells weſentlich auf 
dem Standesvorurtheil beruht, und daß nur durch eine 
freie Uebereinkunft aller dieſem Stande angehörenden 
Mitglieder etwas Erſprießliches vor ſich gebracht wer⸗ 
den kann, ſo kann man das Verfahren der akademi⸗ 
ſchen Behörde nicht billigen. — Es iſt recht erfreulich, 
daß auch unter den Deutſchen im Auslande das na⸗ 
tionale Bewußtſein immer kräftiger hervortritt. In 
Nordamerika haben ſie für Jordan geſammelt und ſchen⸗ 
ken den Angelegenheiten des Mutterlandes in ihren 
Preßorganen die vollſte Aufmerkſamkeit. In Paris, wo 
die Deutſchen weniger denn anderswo zuſammenhielten, 
hat der Verſuch einer engern Vereinigung den glück⸗ 
lichſten Fortgang. Der von Bornſtedt, Köhler und 
Börnſtein ausgegangene Aufruf zur Bildung eines 
Hilfs⸗ und Unterſtützungs⸗ Vereins für nothleidende 
Deutſche hat bereits viel Anklang gefunden. Der Her⸗ 
zog Max von Baiern, der baierſche Geſandte Graf Lux⸗ 
burg, der öfterreichifche Botſchafter Graf Appony ha⸗ 
ben ſich mit namhaften Summen dabei betheiligt. Am 
25. März wird die erſte General-Verſammlung der 
Subſcribenten ſtattfinden. Die Gründer verwahren ſich 
gegen die hie und da gethanene Behauptung, als ſei 
der Verein nur zur Unterſtützung deutſcher Flüchtlinge 
in Frankreich gegründet. — Seit einiger Zeit liefen 
Gerüchte umher, welche eine Zollerhöhung auf engliſches 
Roheiſen in gewiſſe Ausſicht ſtellten. Gegenwärtig will 
man hier wiſſen, daß der ſchlaue John Bull ſich wäh⸗ 
rend unſerer Hoffnungsträume einen ſolchen Einfluß 
auf die griechiſchen Angelegenheiten zu verſchaffen ge⸗ 
wußt hat, daß er auf den vom Zollvereine ausgeſpiel⸗ 
ten Trumpf einen Gegentrumpf zu ſetzen droht. Man, 
iſt um ſo eher geneigt, dieſem Gerüchte Glauben zu 
ſchenken, als nach den letzten aus Athen eingegangenen 
Briefen König Otto, das Mißliche ſeiner Stellung der 
fremden Macht gegenüber mehr denn je begreifend, 
geſonnen ſein ſoll, auf die griechiſche Krone zu ver⸗ 
zichten. > 

Es ſoll ſich hier ein Verein gebildet haben, der 


blos Deut ſch ſpricht. Jedes eingemiſchte Fremdwort 


koſtet Strafe. Nun gut, da lernen am Ende Einige 
wirklich Deutſch reden, was zwar ſein Bedenkliches hat, 
da die deutſche Sprache gar zu ehrlich if. — — In 
einem bis jetzt nicht zur Oeffentlichkeit gekommenen Er⸗ 
kenntniſſe gegen den verweigerten Druck einer Angele⸗ 
gen heit der Anhalt'ſchen Eiſenbahn ſpricht das O ber⸗ 
Cenfurgericht mit großer Entſchiedenheit gegen die 


Anſicht des Cenſors, der hier die Druck Er⸗ 
laubniß verweigert habe, weil die Sache nicht wohl⸗ 
wollend ſei, da doch juſt die Veröffentlichung dieſer 
Angelegenheit, welche das Publikum aufklären wolle, 
durchaus als etwas Wohlwollendes gelten müßte. Eben 
fo entſchieden hat das Ober-Cenſurgericht in einer 
Druckſache des Propſtes Brinkmann die Druckverweige⸗ 


rung aufgehoben. Man muß der bisherigen Thätigkeit 


des Ober⸗Cenſurgerichts die vollkommenſte Anerkennung 
zukommen laſſen; es hat die beengenden CenſurSchran⸗ 
ken wirklich durch den Geiſt und die Wahrheit, durch 
Geltendmachung der Vernunft der Zeit in etwas er⸗ 
weitert. Geſetze ſind nur dann wahrhaft heilſam, wenn 
ſie durch den Gedanken und Geiſt der Zeit lebendig 
gemacht und danach in Anwendung gebracht werden. 
5 (Trier. Ztg.) 

Man erwartet nächſtens eine geſetzliche Beſtimmung 
über die bei den Ober- und Unter⸗Gerichten be⸗ 
ſchäftigten und angeſtellten Räthe und Aſſeſſoren. 
Bis jetzt galt nur das abgelegte Examen als Maßſtab 
der Befähigung, und es blieb völlig gleich, bei welcher 
Art von Gericht der Aſſeſſor oder Rath arbeitete; man 
behielt ſich ſeinen Platz in der „Anciennität“ vor und 
ging von Untergerichten zu Obergerichten über, ſobald 
ſich eine günſtige Ausſicht zeigte. Der Juſtizminiſter 
erklärte auch dies Arbeiten bei allen Gerichten für gün⸗ 
fig zur gleichmäßigen Ausbildung des Richters und 
ſprach ſich mehrmals darüber aus, wie durch die ſelbſt⸗ 
ſtändigere Stellung bei Untergerichten der junge Juſtiz⸗ 
Beamte an Einſicht und Urtheilskraft gewänne. Jetzt 
wird ſich dies Verhältniß ändern. Unter⸗ und Ober⸗ 
Gerichte ſollen im Richterſtande völlig getrennt 
werden und ſolche richterliche Perſonen, welche bei Un⸗ 
tergerichten arbeiten, nicht mehr die Befähigung haben, 
als Ober⸗Landes⸗ und Kammergerichts⸗Räthe in die 
Obergerichte zu treten. Hierüber erwartet man näch⸗ 
ſtens die Veröffentlichung, nach welcher ſich die Ange⸗ 
ſtellten zu erklären haben, ob ſie Verzicht auf die große 
juriſtiſche Laufbahn leiſten, oder aus ihrem jetzigen Wir⸗ 
kungskreiſe treten wollen, wo ſie dann nach und nach 
in die Obergerichte eintreten werden. Da nun viele 
Stellen bei den Gerichten großer Städte bedeutend ein⸗ 


träglicher ſind, als die jüngeren Rathsſtellen bei Ober⸗ 


Gerichten, ſo dürften es Viele wohl vorziehen, zu blei⸗ 
ben, wo ſie ſind. Die Obergerichte verlieren aber da⸗ 
durch zahlreiche befähigte Juriſten, welche ſpäter wohl 
in ihre Collegien berufen worden wären, wie denn über⸗ 
haupt dieſe Maßregel, ſo entgegengeſetzt der früheren 
miniſteriellen Anſicht, eine lebhafte ungünſtige Kritik 
hervorruft. — Profeſſor Marheineke's Buch, „Die 
Reform der Kirche“ wird hier mit größter Span⸗ 
nung erwartet, da, wie es heißt, alle Vorgänge der 
Gegenwart bis auf die neueſte Zeit darin mit Schärfe 
behandelt, und Charakteriſtiken der bezüglichſten Perſo⸗ 
nen, welche die Hauptträger und Beförderer des Ge⸗ 
ſchehenden ſind, gegeben werden. Wie man ſagt, hat 
der Herr Miniſter Eichhorn eine Unterredung mit Hrn. 
Marheineke gehabt und Erläuterungen über jene Schrift 
verlangt, da auch eine Charakteriſtik des Herrn Eich⸗ 
horn darin enthalten ſein ſoll. Der Ausgang dieſer 
Unterredung wird ſehr verſchieden erzählt, jedenfalls 
ſteigert er die Erwartungen. (Kölner Z.) 
Neulich ward hier eine geheime Hazardſpielgeſell⸗ 
ſchaft in der Nacht von der Polizei ertappt, welche die 
bedeutende Geldſumme, welche die Mitglieder bei ſich 
hatten, auch das Geld in den Taſchen, in Beſchlag 
nahm und die Spieler der Kriminalpolizei übergab. 
Man macht einen Unterſchied zwiſchen Glücksſpielen, 
ohne beſtimmen zu können, wo der Unterſchied des Er⸗ 
laubten und Strafbaren anfange. Die meiſten Börſen⸗ 
Spekulationen, die Aktiengeſchäfte, die Zeitkäufe, ſind 
Hazardſpiele. Mehre Zeitungen verkündeten ein Geſetz 
gegen Zeitkäufe. Weiß denn Niemand, daß wir ſchon 
eins haben? Als das Haus Rothſchild allein hier in 
Berlin durch Ankauf Spaniſcher Papiere (man kaufte 
bis zum Dienſtboten herab) zu 25 pCt. 20 Millionen 
verdient hatte, nachdem ſie bis auf 4 und reſp. 0 pCt. 
herabgeſunken waren, kam das Geſetz, daß Zeitkäufe 
keine geſetzlich verbindende Kraft hätten und kein Rechts⸗ 
ſchutz dafür gewährt werde. Das, Geſetz beſteht noch, 
hilft aber nichts; denn ein Geſchäftsmann, der ſeinen 
Verbindlichkeiten in Zeitkäufen nicht pünktlich nach⸗ 
kommt, verliert in der Börſen⸗ und Merkantilwelt ſei⸗ 


= kantilwelt. Er opfert lieber fein Vermö⸗ 
I 1 1 von dem Geſetze Gebrauch machte, wel⸗ 
ches ihn von den Verbindlichkeiten ſeines Zeitkaufs frei⸗ 
ſpricht. Das iſt eine Thatſache, die in der Geſchäfts⸗ 
welt alle Tage vorkommt. Was es nun heißen ſoll, 
ein Geſetz gegen Zeitkäufe zu erlaſſen, iſt nicht zu be⸗ 
greifen. Es wird gar nichts helfen, ſo lange die un⸗ 
geheuere Maſchinerie des Geld⸗ und Merkantilverkehrs 
nicht total auf andern Prinzipien gebaut ſein wird. 
Und wie wäre das jetzt möglich? (Aachen. Z.) 

— Von der Oder, 24. Februar. Es war nach 
dem Vorgange der Augsburger Allgemeinen Zeitung in 


nen Kredit. Das ift das Fundamentalgeſetz der € 


mehreren öffentlichen Blättern in dieſen Tagen von den 
Verdienſten die Rede, welche ſich das Haus Roth⸗ 
ſchild um die Welt erwürbe. Dabei wurde als auf 
etwas von dem erſtgenannten Blatte Vergeſſenes beſon⸗ 
ders darauf aufmerkſam gemacht, daß das Eiſenbahn⸗ 
Syſtem, von Rothſchild ins Leben gerufen und beſon⸗ 
ders unterſtützt, den Schlußſtein ſeines Syſtems bilde, 
weil es durch Beſchäftigung der Proletarier den Krieg 
und jede Volksbewegung verhindere und ſo die Ruhe 
Europas verbürge. Wir ſind weit entfernt, irgend 
einen Schatten auf das Verdienſt des rothſchildſchen 
Hauſes werfen zu wollen; auch wollen wir es hier nicht 
weiter auseinanderſetzen, daß in unſerm preußiſchen Va⸗ 
terlande der Ruhm des daſſelbe in einer gar nicht fer⸗ 
nen Zukunft durchſchneidenden Eiſenbahnnetzes nicht 
dieſem Hauſe, ſondern der großherzigen Unterſtützung 
Sr. Majeſtät des Königs und der Induſtrie des preu⸗ 
ßiſchen Volkes lediglich zuzuſchreiben iſt; aber darauf 
müſſen wir aufmerkſam machen, daß in der Beſchäfti⸗ 
gung der Proletarier durch die Eiſenbahnen noch keine 
Bürgſchaft einer ruhigen Zukunft unſers Welttheils liege, 
wenn wir nämlich dieſe Zukunft nicht nach Jahren, 
ſondern nach mehreren Jahrzehnden und überhaupt nach 
größeren Zeiträumen berechnen. Wohl beſchäftigen die 
Eiſenbahnbauten Tauſende brodloſer Arbeiter. Aber da 
dieſe Bahenn mit möglichſter Schnelligkeit errichtet wer⸗ 
den, theils um dem Bedürfniß bald zu entſprechen, 
theils um den darin angelegten Kapitalien baldmöglichſt 
eine Rente zu gewähren: ſo iſt es immer nur eine 
kurze Reihe von Jahren, welche die Arbeit der Prole⸗ 
tarier dabei in Anſpruch nimmt. Wenn dieſe verfloſ⸗ 
ſen und die projektirten Eiſenbahnen vollendet ſein wer⸗ 
den, was wird der Staat dann mit jener Maſſe brod⸗ 
loſer Arbeiter anfangen, welche von ihrer bisherigen 
einſtweiligen Beſchäftigung zum heimathlichen Heerde 
zurückkehren? Es iſt alſo nur ein Palliativ, welches 
die den Staaten durch die Ueberzahl der Proletarier 
drohenden Gefahren auf einige Jahre, aber nicht für 
immer, nicht einmal für eine lange Zeit von uns ent⸗ 
fernt. Ja man darf wohl behaupten, daß jene Gefah⸗ 
ren in gewiſſer Rückſicht durch die Eiſenbahnen ver⸗ 
größert werden. Dieſe gewähren nämlich den Arbeitern 
bei verhältnißmäßigem Fleiße einen hohen Tagelohn. 
Die Induſtrie und der Ackerbau aber kann einen ſo ho⸗ 
hen Lohn nicht gewähren. Folglich verwöhnen die Ei⸗ 
ſenbahnen unſre Arbeiter. Von denſelben zurückgekehrt, 
werden ſie mit dem gewöhnlichen Tagelohn ſich nicht 
mehr begnügen wollen, woraus nothwendig Unzufrieden⸗ 
heit mit ihrer Lage entſtehen wird. Außerdem ſtrömt 
bei den Eiſenbahnbauten die Hefe des Volks zuſammen 
und bildet dort für den noch unverdorbenen Arbeiter, 
der ſich ebenfalls dahin begiebt, eine Schule des Laſters 
und der Verbrechen, in welcher manche Sittlichkeit zu 
Grunde gehen muß. Von dieſer Seite betrachtet, lie⸗ 
fert das Eiſenbahnſyſtem, weit entfernt, auf die Dauer 
ein Ableiter der Volksbewegungen zu ſein, vielmehr 
neue Elemente zu denſelben. Wir wollen es deshalb 
nicht anklagen, denn wie Alles, ſo hat es auch zwei 
Seiten; aber jene Sanguiniker wollen wir nur 
widerlegen, welche meinen, Rothſchild habe durch das 
von ihm beſonders unterſtützte Eiſenbahnſyſtem ſich das 
Verdienſt erworben, durch Beſchäftigung der Proletarier 
die Ruhe Europas vor Revolutionen aufrecht zu er⸗ 
halten. Auch das iſt eine ſanguiniſche Hoffnung, wenn 
Viele annehmen, daß die Rothſchildſche Geldmacht das 
Schwert in Europa in der Scheide halte und den Krieg 
verhindere. Was hielt denn im Jahr 1840 den Krieg 
auf, in welchen Thiers Frankreich ſtürzen wollte? Das 
kriegsgerüſtete Deutſchland, mit der Hälfte Europas im 
Bunde war es, was unſern Nachbarn jenſeits des 
Rheins die Kriegsluſt benahm. Von einer Interven⸗ 
tion Rothſchilds hat man damals nichts vernommen. 
Was hat denn bisher die Vernichtung des türkiſchen 
Reichs durch Krieg verhindert? Die getheilten politi⸗ 
ſchen Intereſſen der europäiſchen Großmächte, nicht aber 
die Geldmacht Rothſchilds halten den verbleichenden 
Halbmord noch aufrecht. Denn noch nie hat Mangel 
an Geld einen Krieg verhindert, welcher der Natur der 
Sache nach nothwendig war oder durch die unabweis⸗ 
bare Macht des Geſchicks herbeigeführt wurde. Mitten 
im Staatsbankerott fing Frankreich den Revolutions⸗ 
Krieg im Jahr 1792 an und endete ihn ſiegreich. Ohne 
uns durch unſere gänzliche pekuniäre Erſchöpfung ab⸗ 
halten zu laſſen, griffen wir Preußen 1813 zu den 
Waffen und begannen und endeten ſiegreich den Frei⸗ 
heitskrieg. So würde auch Rothſchild mit aller feiner: 
Geldmacht einen unvermeidlichen Krieg nicht aufhalten 


un 
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können; wie jetzt die Induſtrie zu den Eiſenbahnen, ſo 
würde der Patriotismus zu jedem Kriege ſeine Schätze 
darbieten, der wegen der Nationalfreiheit und Ehre ge⸗ 
führt würde. Eher wäre es möglich, daß Kriege, wie 
fo manchen Reichthum, auch den des beregten Banquier⸗ 
hauſes vernichteten. Dies zur Berichtigung irrthümlich 


demſelben zugeſchriebener Verdienſte. Sonſt reichen wir 


gern dem Hauſe Rothſchild die Palme der Humanität 
und verkennen es nicht, welchen Ruhm ſich daſſelbe da⸗ 
durch erwirbt, daß es überall die Leiden der Menſchheit 
durch ſeine Wohlthätigkeit lindert. Vorzüglich iſt ſein 
Kosmopolitismus rühmend anzuerkennen. Denn wäh⸗ 
rend es das Joch linderte, womit der Großinquiſitor zu 
Rom im vorigen Jahre die Juden des Kirchenſtaats 
nach den alten römiſchen Satzungen belaſten wollte, 
trocknet es auch die Thränen der Chriſten aller Con⸗ 
feſſionen von der Themſe an bis zur Donau. Das iſt 
ſein wahrer Ruhm; ein Ruhm, auf welchem nicht der 
geringſte Flecken haftet und der ſihm ſegnende Früchte 
tragen wird, ſelbſt dann, wenn der Aktienhandel aufhö⸗ 
ren ſollte, lukrativ zu ſein, oder wenn die Rothſchildſche 
Geldmacht, wie alle äußere Macht ihre Beſitzer gewech⸗ 
ſelt haben oder ganz untergegangen ſein wird. 

Poſen, 20. Febr. Es iſt wiederholentlich gemeldet 
worden, daß über die verbrecheriſchen Plane der ruſ⸗ 
ſiſch-polniſchen Ueberläufer, welche die Verhaf⸗ 
tung einer beträchtlichen Anzahl derſelben zur Folge 
gehabt, von Seiten der Behörden ſo wenig etwas zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht worden iſt als über die 
Gründe, welche die Exilirung der fremden Emigranten 
herbeigeführt haben. Das Publikum war deshalb ſchon 
geneigt, die ganze Maßregel für unverhaltnißmäßig hart 
zu nehmen, und ſich dem Glauben hinzugeben, es lägen 
keine beſtimmten Fakten, ſondern nur vage, mit zu großer 
Aengſtlichkeit aufgenommene Denunciationen vor; indeſſen 
ſcheint nach den neueſten Vorgängen dieſe Annahme 
voreilig geweſen zu ſein, indem in den letztverfloſſenen 
Tagen bei vielen Polen hier im Orte wie in der Pro⸗ 
vinz Hausſuchungen mit Beſchlagnahme ihrer ſämmt⸗ 
lichen Papiere ſtattgefunden haben. Ohne zureichenden 
Grund wird man ſich zu einem ſolchen, der Mißdeu⸗ 
tung ſo leicht unterliegenden Verfahren gemäß nicht 
haben beſtimmen laſſen; es iſt vielmehr vorauszuſetzen, 
daß unſere Polizei von gewiſſen Verbindungen unter⸗ 
richtet war, die nun einmal mit der öffentlichen Ord⸗ 
nung, wenigſtens in unſerm Lande, ſich nicht vertragen. 
Ueber die Ausbeute dieſer Recherchen erfährt man noch 
nichts, doch heißt es, daß eine nicht unbeträchtliche 
Menge verbotener Bücher bei Einigen vorgefunden wor⸗ 
den ſei. Es iſt im höchſten Grade beklagenswerth, und 
für unſer Großherzogthum jedenfalls als ein großes Un⸗ 
glück anzuſehen, daß die bisherige friedliche Ruhe, die 
ſchon zu einer Verſchmelzung der urſprünglich feindſe⸗ 
ligen oder doch getrennten Elemente zu führen verſprach, 
auf ſo nachhaltig wirkende Weiſe geſtört worden iſt. 
Wie viel oder wie wenig Schuld den Betheiligten auch 
zur Laſt fallen mag, das Vertrauen von oben herab, 
deſſen die Provinz, wenn ſie erblühen ſoll, durchaus 
nicht entrathen kann, iſt wieder erſchüttert, und die 
Nachtheile davon für das Ganze können nicht ausblei⸗ 
ben. — Die nachgeſuchte Zurücknahme oder Beſchrän⸗ 
kung der Verfügung wegen der Ausweiſung der pol⸗ 
niſchen Emigranten iſt nicht erfolgt, und die Mehr⸗ 
zahl derſelben hat unſere Provinz bereits verlaſſen; da⸗ 
gegen ſitzen die verhafteten Ueberläufer noch auf unſerer 
Feſtung, und zu dem bereits verkündigten Transport 
derſelben nach Stettin und Magdeburg iſt der erwartete 
Befehl noch immer nicht eingegangen. (D. A. Z.) 

Koblenz, 22. Februar. Die hieſige Rhein⸗ und 
Moſelzeitung veröffentlicht den Hirtenbrief des Bi⸗ 
ſchofs von Trier, welchen derſelbe zunächſt wegen der 
Feſtſetzung der Beſtimmungen für die Faſtenzeit an ſei⸗ 
ne Diözeſanen erlaſſen hat. Wir heben aus dem langen 
biſchöflichen Schreiben folgende Stellen hervor, welche 
die Gründe für die bei vielen Gliedern der Kirche noch 
ſich kund gebende Gleichgültigkeit und Erſtor⸗ 
benheit in religiöfen Dingen angeben. „Sehen 
wir auf den Grund dieſer traurigen Erſcheinung, ſo 
ſinden wir denſelben bei den Meiſten in dem Man⸗ 
gel der richtigen Erkenntniß der Relionswahr⸗ 
heiten. Viele und mitunter auch ſolche Chriſten, die 
eine höhere Bildung genoſſen und ſich vielſeitige Kennt 
niſſe erworben haben, ſind gerade in dieſer erſten und 
nothwendigſten Erkenntniß der religiöſen Wahrheiten 
auf höchſt auffallende Weiſe unwiſſend und ungebildet; 
die Einen durch verkehrte Erziehung, die als ein Erbſtück 
des flachen Unglaubens und der falſchen Aufklärung aus 
dem vorigen Jahrhunderte von den Vätern auf die 
Söhne übergegangen iſt; die Andern durch Trägheit, 
Leichtſinn und den überwiegenden Hang nach ſinnlichen 
Genüſſen, oder durch das herrſchende Streben nach ma⸗ 
teriellen Intereſſen, wobei das Eine, was allein Noth 
thut, nicht ins Auge gefaßt wird. — Wieder Andere 
haben zwar durch forgfältigen Jugendunterricht die Re⸗ 
ligionslehren in Verſtand und Gedächtniß aufgenom⸗ 
men, aber ihre religiöſen Kenntniſſe wurden nicht im 
Einklange mit den Fortſchritten in andern Zweigen des 
Wiſſens vollkommner und erweitert, und ſie waren da⸗ 
her nicht im Stande, die grundloſen Einwürfe und 


Zweifel gegen einzelne Hauptwahrheiten des Chriſten⸗ 


thums zu widerlegen und befeitigen. — Neben dieſem 
Mangel gründlicher Kenntniß und Durchbildung in den 
Religionswahrheiten, finden wir eine zweite Hauptur⸗ 
ſache der gedachten betrübenden Erſcheinung in dem 
Umſtande, daß die Religion nicht durch tägliche Uebung 
im Leben von Kindheit an Sache des Herzens und 
Gemüthes wurde. — Dazu kam der tägliche Umgang 
und das Beiſpiel mancher Alters- und Standesgenoſ⸗ 
ſen, bei denen es zum herrſchenden Tone geworden war, 
ſich um Religion und göttliche Dinge wenig zu küm⸗ 
mern, und die, einmal der Aufſicht ihrer Eltern und 
Jugendlehrer entwachſen, nun auch wähnten, aller Auf⸗ 
ſicht und heilſamen Zucht der Kirche nicht mehr zu be⸗ 
dürfen. — Dazu ferner noch eine Fluth von ſchlech⸗ 
ten Schriften, womit bis heute die Welt über⸗ 
ſchwemmt iſt, die unter tauſenderlei Namen und Far⸗ 
ben, bald offen, bald verſteckter Weiſe mit Hülfe der 
Lüge, der Entſtellung, des feinen und groben Witzes 
die Wahrheit anfeinden, und den frommen Glauben 
untergraben, ſo daß es demjenigen, deſſen Geiſt in re⸗ 
ligiöſen Dingen nicht geſchärft iſt, ſchwer fallen muß, 
unter der Maſſe von Lügen und Entſtellungen die 
Wahrheit herauszufinden oder die künſtlichen Trug⸗ 
ſchlüſſe zu entwirren. Viele werden durch die blendende 
Darſtellung und die Dreiſtigkeit, womit die Lüge in der⸗ 
artigen Schriften auftritt, täglich irre geführt und hal⸗ 
ten den blendenden Schein für Wahrheit.“ — Der; 
Brief ſchlägt nun weiter die geeigneten Mittel vor, um 
dieſem unheilvollen Zuſtande abzuhelfen, und ſchließt 
endlich mit den nöthigen Verordnungen für das Ver⸗ 
halten während der Faſtenzeit. 5 


Deut ſchland. 
München, 18. Febr. Aus dem benachbarten Ti⸗ 
rol erfahren wir von ſehr ſtrengen Maßregeln von Sei⸗ 
ten der höchſten Behörden gegen mehrere Gemeinden, 


die angeblich ſeit länger als Jahresfriſt alle geſetzlichen 


Schritte gethan hatten, um die Erlaubniß zum Ueber⸗ 
tritte zur evangeliſchen Kirche zu erhalten. Die 
Pfarrer, denen ſie ihre gefaßten Beſchlüſſe zunächſt zu 
verdanken hatten, waren ihnen dem Vernehmen nach 
ſchon früher genommen und andere dafür zugeſendet 
worden. Jetzt heißt es auch, die widerſtrebenden Ge⸗ 
meinden würden durch gerichtliche Zwangsmittel genö⸗ 
thigt, die verlaſſenen Kirchen wieder fleißigſt zu beſu⸗ 
chen und ihre Kinder nach wie vor zum Schulbeſuch 
anzuhalten. Wie beſtimmt dies Alles erzählt wird, ſo 
gleicht es doch der bloßen Wiederaufwärmung einer ſchon 
vor einigen Jahren vielbeſprochenen Geſchichte, die ſich 
damals in der Nähe von Salzburg zugetragen, ſo ſehr 
wie ein Ei dem andern, daß man wohl noch die nä⸗ 
here Beſtätigung des Ganzen abzuwarten hat. (D. A. Z.) 
Köthen, 21. Febr. Geſtern fand hier eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, deren Verlauf und Erfolg zu Betrach⸗ 
tungen Anlaß giebt, auf die man durch neuerliche Zeit⸗ 
erſcheinungen überhaupt oft geführt wird. Vier Män⸗ 
ner hatten zur Errichtung einer Warteſchule (Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalt) Unterſchriften geſammelt, und 
ſämmtliche Unterzeichnete waren zuſammenberufen, um 
zur Ausführung der Sache einen Vorſtand zu ernen⸗ 
nen. Die Verſammlung, aus allen Ständen zuſam⸗ 
mengeſetzt, war ſehr zahlreich, und ward die aufgewor⸗ 
fene Frage: warum man nicht Juden zur Theilnahme 
aufgefordert habe, auf das Lebhafteſte erregt. Jene 
Vier konnten mit ihrer Behauptung, daß die Anſtalt 
lediglich auf chriſtlichen Geiſt, auf Chriftum, gegründet 
werden müſſe, der Verſammlung nicht einleuchtend ma⸗ 
chen, daß darum die Juden (zumal da fich dieſelben 
bei Unterſtützung wohlthätiger Anſtalten hier immer 
ſehr ehrenwerth gezeigt haben) von einem Werke der 
Barmherzigkeit ausgeſchloſſen ſein müßten; vielmehr er⸗ 
weckte dies den entſchiedenſten Widerſpruch, und das 
Ende der ſtürmiſchen Verhandlungen war, daß ſich die 
Unternehmer entfernten, und daß die große Verſamm⸗ 
lung nun einſtimmig die Zuziehung der jüdiſchen Mit⸗ 
bürger ausſprach, und aus ganz andern Männern einen 
Vorſtand ernannte, der die weitern Schritte thun ſolle. 
Man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß ſich 
hier, neben der richtigen Auffaſſung der Sache an fich, 
zugleich auch, bei einmal gegebener Gelegenheit, der 
entſchiedene Wille der Bürgerſchaft ausſprach, eine ge⸗ 
wiſſe ausſchließliche Richtung in Auffaſſung des Chri⸗ 
ſtenthums kräftigſt zurückzuweiſen. (Magdeb. 3.) 
Hannover, 21. Februar. Die geſtern erwähnte 
hannoverſche Staatsſchrift: „der große Zoll⸗ 
verein u. ſ. w.“ geht zunächſt darauf aus, nachzu⸗ 
weiſen, daß Hannover dem Zollverein deutſcher Staaten 
gegenüber in frühern Zeiten ſowohl als neuerdings, fei 
es durch Anſchluß einzelner Gebietstheile, ſei es durch 
andere Conceſſionen, zu jedem Schritte bereit gewe⸗ 
fen, den politiſche Billigkeit und freundſchaftliche Ver⸗ 


bindung mit Nachbarſtaaten irgend zuläffig machten; 


ſodann aber, als es ſich um den Anſchluß Hannovers 
an den großen Zollverein zu handeln begann, dieſe Bil⸗ 
ligkeit nicht allein nicht erwiedert wurde, ſondern daß 
auch das Recht, welches Hannover dem Zollverein ge⸗ 
genüber in Anſpruch zu nehmen gehabt, unberückſichtigt 
geblieben iſt, und dies vorzüglich deshalb, weil Preu⸗ 
ßen den Eigenwillen Braunſchweigs zu beſeitigen außer 
Stande war. — Die Gründe, weshalb Hannover ſich 


mit dieſer Staatsſchrift an feine hohen Mitverbün⸗ 
deten glaubt wenden zu müſſen, ſollen weder in den 
ungerechten Vorwürfen der Tagesblätter, noch in den 
unrichtigen Darſtellungen von der andern Seite beru⸗ 
hen, ſondern allein in dem Wunſche, darzulegen, wie 
ſehr es von dem Streben beſeelt ſei, ſeine Entſchlie⸗ 
fungen Über Fragen, die das Wohl und Wehe der ei⸗ 
genen Unterthanen tief berühren, doch mit den födera⸗ 
tiven Geſinnungen, wie fie das deutſche Bundesver⸗ 
hältniß verlange, im Einklange zu halten. Denn es 
iſt tief und lebhaft durchdrungen vom Sinne 
für Deutſchlands Einheit, Eintracht und 
Größe, für deſſen kräftiges Zuſammenwir⸗ 
ken in wahrhaft gemeinſamem Intereſſe. — 
Nachdem die Staatsſchrift an die früheren Verträge 
wegen des Schleichhandels und Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs erinnert hat, in welchen ſchon der Grundſatz an⸗ 
erkannt war, „daß auf allen kurzen Strecken, wo die 
Verbindungsſtraßen von einem Gebietspunkt zum an⸗ 
dern durch fremdes Territorium führen, der Durch⸗ 
gangszoll auf eine geringe Control-Abgabe 
herabgeſetzt werde“, und ſich gegen die dem Steuer⸗ 
verein von Seiten des Zollvereins gemachten Vorwürfe 
mangelhafter Handhabung der verabredeten Maßregeln 
gegen den Schleichhandel gerechtfertigt hat, — kommt 
fie im § 2 zu dem Zeitpunkt, wo die herzogl. braun⸗ 
ſchweigiſche Regierung plötzlich ihre Abſicht erklärte, aus 
dem Steuervereine austreten zu wollen, — ein Schritt, 
der die bis dahin beſtandenen, für beide Theile befrie⸗ 
digenden Verhältniſſe des Steuervereins zum Zollverein 
über den Haufen warf und das durch ernſtes und wohl- 
wollendes Zuſammenwirken Preußens und Hannovers 
im Jahre 1837 gelungene Werk der Eintracht, der 
nachbarlichen Freundſchaft und des gemeinen Beſten 
mit Einem Schlage zerſtörte. Die ſichtbaren Mo: 
tive dieſes Ereigniſſes (Salzwedeler Chauſſeen ꝛc.) wer⸗ 
den kurz rekapitulirt. Braunſchweig ſandte bereits im 
April 1841 einen Bevollmächtigten nach Berlin, um 
den Beitritt zum Zollverein zu verhandeln. Da dieſer 
Schritt die Grenzverhältniſſe, welche durch die Verträge 
vom 1. Nov. 1837 geordnet waren, verwirrter als je 
machen mußte, indem dadurch die Zollgrenze von 5 
Meilen auf nahe an 50 Meilen ausgedehnt wurde, fo 
konnte es dem Intereſſe beider Vereine nur angemeſſen 
ſcheinen, die von dem braunſchweigiſchen Hauptlande 
völlig getrennten Harz- und Weſer-Diſtrikte in dem 
Steuerverein zu laſſen. In der Hoffnung, daß ein 
hierauf gerichteter Antrag in Berlin Unterſtützung fin⸗ 
den werde, erging unterm 21. Mai 1841 von hier 
aus an das preußiſche Miniſterium eine Erklärung der 
Bereitwilligkeit zur Erneuerung der Verträge vom 1. 
Nov. 1837, unter der Vorausſetzung, daß die Auf⸗ 
nahme Braunſchweigs nicht auf eine Weiſe erfolge, die 
dem dieſſeitigen Steuerverbande den Verkehr und die 
Controle jenen Verträgen entgegen erſchwere, und ſo⸗ 
mit die Motive derfelben ſchwäche, vielleicht ſogar völ⸗ 
lig beſeitigen könnte. — Zugleich ward angezeigt, die 
ſchon früher für die Erneuerung jener Verträge ernann⸗ 
ten hannoverſchen Kommiſſäre ſeien angewieſen, wäh⸗ 
rend der Verhandlungen über die Aufnahme Braun⸗ 
ſchweigs in den Zollverein der k. preußiſchen Regierung 
auf deren Wunſch jede Auskunft zu geben, die für das 
künftige gegenſeitige Verhältniß beider Zollvereine In 
tereſſe haben könne, um nach Möglichkeit zu vermei⸗ 
den, daß etwa Unbekanntſchaft mit den dieſſeitigen 
Anſichten und Wünſchen die Veranlaſſung gebe, daß 
zwiſchen Braunſchweig und Preußen Verab⸗ 
kredungen getroffen würden, die der dem⸗ 
nächſtigen Uebereinkunft zwiſchen den beiden 
Vereinen hinderlich wären. Preußen ſtellte es 
ſchon damals (22. Juni 1841) als rathſam dar, daß 
Hannover vorerſt mit den Fürſtenthümern Göttingen 
und Grubenhagen dem Beiſpiele Braunſchweigs folge, 
wogegen von dieſer Seite die Beſtimmungen des Lan⸗ 
des⸗Verfaſſungsgeſetzes über gleiche Beſteuerung aller 
hannoverſchen Unterthanen als hinreichend hervorgeho⸗ 
ben wurden. Der Anſchluß vom ganzen Königreiche 
Hannover war bis dahin durchaus nicht zur Sprache 
gekommen, und Hannover konnte deshalb in dieſer Be⸗ 
ziehung auch keinerlei Zuſicherung gegeben haben. In⸗ 
deſſen gaben Hannovers Kommiſſarien in einer Konfe⸗ 
renz vom 6. Sept. 1841 Namens ihrer und der ol⸗ 
denburgiſchen Regierung zu Protokoll, man hege die 
Hoffnung, daß wenn die preußiſche Regierung der han⸗ 
noverſchen (durch entſprechende Tarifs⸗Poſitionen u. ſ. w.) 
die Mittel an die Hand geben würde, die notoriſch vor⸗ 
handenen Gründe gegen einen allgemeinen Anſchluß zu 
beſeitigen, letztere vielleicht vermögen werde, dem Wi⸗ 
derſtande zu begegnen, den der Anſchluß ſonſt 
im Innern des Landes zuverläſſig finden 
werde. Da ſich aber jetzt noch nicht beſtimmen laſſe, 
wann jene Gründe gegen den Anſchluß ceffiren würden, 
ſo würde ſie (die hannoverſche Regierung) glauben, 
nicht aufrichtig zu handeln, wenn ſie gegen⸗ 
wärtig über dieſen Zeitpunkt mit größerer 
Beſtimmtheit ſich ausſprechen wolle. Am 5. 
Okt. 1841 eröffneten die preußiſchen Kommiſſäre den 
Hhannoverſchen, Braunſchweig wolle den Harz⸗ und 
Weſer⸗Diſtrikt nur unter der Bedingung noch ein Jahr 
lang im Steuerperein laſſen, wenn hannoverſcher Seits 
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verſprochen werde, dieſe Zeit zu benutzen, um den An⸗ 
ſchluß an den Zollverein zu bewerkſtelligen. Gleich 
am folgenden Tage lehnten die hanno ver⸗ 
ſchen Kommiſſarien dieſe' Forderung, ſofort 
ab, trugen indeß kein Bedenken, zu einer zweiten, 
unterm 7. Oktober gemachten Forderung: „die Ver⸗ 
handlungen wegen des Beitritts Hannovers zum Zoll⸗ 
verein baldthun lichſt zu eröffnen und dadurch jenen 
Beitritt ſelbſt vorzubereiten“, ihre Zuſage zu ertheilen 
(23. Oktober). Zugleich wurde die preußiſche Regie⸗ 
rung vertraulich in Kenntniß geſetzt, daß einige Punkte 
ſo präjudizieller Natur zu ſein ſchienen, daß eine Ver⸗ 
ſtändigung über ſolche als unerläßliche Grundlage der 
Anſchluß⸗Verhandlungen angeſehen werden müſſe (Mo⸗ 
difikation von Poſitionen des zollvereinsländiſchen Tarifs, 
Sicherung einiger Einnahmen für die k. Kaſſen ꝛc.) 
Nachdem die preußiſche Regierung unterm 29. Oktober 
1841 nach Hannover offiziell erklärt hatte, daß Braun⸗ 
ſchweig bereit ſei, den Harz⸗ und Weſerdiſtrikt noch 
ein Jahr lang im Steuerverein zu laſſen und die Ver⸗ 
träge von 1837 mit den erforderlichen Modifikationen 
deshalb erneuert werden könnten, wurden die Verhand⸗ 
lungen hierüber begonnen und führten bald zum Ziele. 
Am 16. Dezember 1841 ward dieſſeits ein Vertrag 
mit den Zollvereinsſtaaten und Braunſchweig unter⸗ 
zeichnet, „durch den der Harz- und Weſer⸗Diſtrikt, fo 
wie einige kleinere braunſchweigiſche Gebietstheile, die 
im hannoverſchen Territorium ganz oder theilweiſe ein⸗ 
geſchloſſen ſind, dem Steuervereine von Neuem beige⸗ 
legt wurden, Braunſchweig auch dieſem Vereine für 
dieſe ſolchem überlaſſenen Landestheile als Mitglied wie⸗ 
der beitrat.“ (Schluß folgt.) (Hamb. Corr.) 
Frankreich. 

Paris, 19. Febr. General Payol iſt ſchon wies 
der von einem Unfalle betroffen worden; als er vorge⸗ 
ſtern Nachts 1 Uhr den Hofball verließ, ſtürzte er über 
die große Treppe der Tuilerien hinab; der Griff ſeines 
Degens wurde ihm heftig in die Bauchleiſte geſtoßen 
und der linke Schenkel gebrochen. Der General mußte 
auf einer Bahre in ſeine Wohnung getragen werden, 
wohin ihm der König ſogleich feine Leibärzte nachſchickte. 
— Außer den in dieſem Monate begonnenen neuen 
Journalen: „la Monarchie“ und „la Regence” find ge⸗ 
ſtern wieder zwei neue erſchienen: „la Gelebrite” und 
„la Trompette“; von Ruge⸗Herweghs deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſcher Revue iſt es noch immer ziemlich ſtill. — Der 
Herzog von Levis, Begleiter und Mentor des Herzogs 
von Bordeaux, iſt geſtern in Paris angekommen. Man 
erzählt hier, daß der Herzog von Bordeaux in Görz 
ſehr kalt empfangen worden ſei, und ſowohl der Her⸗ 
zog als die Herzogin von Angouleme In Reiſe und 
Manifeſtationen in England entſchieden gemißbilligt hät⸗ 
ten, ſo daß der Prinz entſchloſſen ſein ſoll, ſich ganz 
von Görz und dem dortigen kleinen Hofe zu trennen 
und ſich zu ſeiner Mutter, der Herzogin von Berrp, 
nach Venedig zu begeben, die ſeine und ſeiner jetzigen 
Rathgeber Anſichten über die Nothwendigkeit, handelnd 
aufzutreten, vollkommen theilt. Von Seiten des öſter⸗ 
reichiſchen Kabinets ſoll der Prinz ebenfalls eine ernſte 
Ermahnung erhalten haben. — Durch den Telegraphen 
ſind Befehle nach Marſeille und Toulon abgegangen, 
die franzöſiſche Schiffsſtation im Tajo durch mehrere 
Schiffe zu verſtärken. Der Herzog von Montpenſier 
hat ſich am 16. in Marſeille nach Afrika eingeſchifft. 

Eine gewiſſe Anzahl Deputirten, ſagt der „Com⸗ 
merce“, haben geſtern die ungeheuern Arbeiten von Vin⸗ 
cennes und den Platz beſichtigt, wo das Arſenal, ge⸗ 
nannt „Kanonenſtadt“ errichtet werden wird, wenn die 
Kammern der Regierung freie Hand laſſen. Dies iſt 
eine Art von Vorbereitung zu der Diskuſſion, welche 
ſich wahrſcheinlich zu Ende dieſer Woche über den Be⸗ 
richt des Herrn Allard in Betreff der Befeſtigung von 
Paris entſpinnen wird. f 

Herr Villemain hat einen Profeſſor der Philoſo⸗ 
phie eines der Collegien von Paris abgeſetzt, weil er 
Ifraelit iſt und der Clerus denſelben beſchuldigt, daß 
er in feinem Curſus die Grund ſätze feiner Reli⸗ 
gion entwickle. Dieſer Profeſſor iſt durch einen ver⸗ 
dienſtvollen Mann erſetzt worden, allein man behaup⸗ 
tet, derſelbe werde bald ebenfalls erſetzt werden, weil 
der Clerus vorgebe, daß er ſich zu dem Proteſtan⸗ 
tis mus hinneige. 

Unter dem 15. Januar wird aus Tunis geſchrie⸗ 
ben: Die Vertheidigungs⸗Werke längs der Küſte und 
im Hafen von Tunis ſind vollendet, ſo daß von einer 
Landung nichts zu fürchten ſteht. Der Bey hat dieſe 
Vorkehrungen in Erwartung eines Kriegs mit einer 
Europäiſchen Macht (Sardinien) getroffen. 


Spanien. 

Madrid, 13. Febr. Der General⸗Capitain von 
Valencia, General Roncali, ſteht mit ſeinem Armeecorps 
vor Alicante. In dieſer Stadt ſoll große Beſtürzung 
herrſchen, ſowohl wegen der Gefahren, die der Stadt 
eine Belagerung droht, als auch wegen der ſchweren 
Strafen, welche die Inſurgenten erwarten. Ueber Ali⸗ 
cante ſchwebt eine große Gefahr, wenn es zum Schie⸗ 
ßen kommt; ein Theil der Stadt iſt von einem ganz 
unterminirten Felſen beherrſcht, der mit dem Einſturz 
droht; um eine ſolche Kataſtrophe zu verhüten, war es 
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ſchon ſeit vielen Jahren unterſagt, in der Stadt Ka⸗ 
nonen abzufeuern. Murcia iſt ganz zur Ordnung 
zurückgekehrt; die Inſurgenten erhoben, vor ihrem Ab⸗ 
zuge aus dieſer Stadt, eine enorme Contribution von 
den vermögenden Einwohnern und nahmen alle Baar⸗ 
ſchaften, die fi in den öffentlichen Kaſſen vorfanden, 
mit fort. 

(Telegraphiſche Depeſchen.) Bayonne, 15. 
Febr. Vierzig zu Madrid anweſende Senatoren haben 
eine Adreſſe an die Königin votirt, ſie zu verſichern, 
daß die Regierung auf ihre Mitwirkung zählen könne. 
Eben dieſelben haben noch eine zweite Adreſſe an die 
Königin⸗Mutter votirt, um ihr den Wunſch, ſie zurück⸗ 
kehren zu ſehen, auszudrücken. Die Deputirten von 
der Majorität haben denſelben Schritt gethan. Die 
Entwaffnung der Nationalgarden zu Lugo, Cadiz, Se⸗ 
villa, Ceuta und im Lager von San Roque hat ohne 
Störung der Ordnung ſtattgefunden. Malaga und Al⸗ 
meria waren ruhig. Am 12. Februar hatte man zu 
Madrid nichts Neues, weder aus Cartagena noch aus 
Alicante. g 

2. Bayonne, 16. Febr. Die portugieſiſche Be⸗ 
wegung hat zu Torres Novas im vierten Cavallerie⸗ 
regiment ſtattgeſunden. Mehrere Verhaftungen ſind 
am 7. Februar zu Liſſabon angeordnet worden. Baron 
Bomfin, der ebenwohl feſtgenommen werden ſollte, iſt 
entkommen. General Roncali ſchreibt vom 9. Febr. 
aus Villa Franqueza, daß er zugleich mit dem Gene⸗ 
ral Pardo Alicante blockirt hält. Mehrere Inſur⸗ 
genten haben ſich bereits bei ihm geſtellt. Die Adreſſe 
der Deputirten an die Königin hat bereits 72 Unter⸗ 
ſchriften erhalten. 8 i 

3. Bayonne, 17. Febr. Aus Orihuela vom 
9 Februar wird gemeldet, daß die Inſurgenten dieſe 
Stadt verlaſſen und ſich in Carthagena eingeſchloſſen 
haben. — Baron Bomfin, den man für das Haupt 
der portugieſiſchen Bewegung hält, iſt zu Velves ver⸗ 
haftet worden. Olozaga muß ſich, nach einer An⸗ 
ordnung der portugieſiſchen Regierung zu Setubal 
aufhalten. \ 


Italien. 

Nom, 12. Febr. Geſtern fand die Biſchofweihung 
von vier Cardinälen in St. Peter ſtatt. Der 
Papſt, welcher die heil. Handlung der Weihe in Per⸗ 
fon vollzog, celebrirte als Biſchof, nicht als Pontifex, 
das Hochamt am Hauptaltar dieſer Kirche, welche aus 
dieſem Anlaß prachtvoll ausgeſchmückt war. Da ſeit 
150 Jahren keine ſolche Weihung durch den Papſt in 
St. Peter ſelbſt vorgekommen iſt, ſo hatten ſich neben 
einer großen Menſchenmaſſe alle Cardinäle, Prälaten, 
faſt das ganze diplomatiſche Corps, ſowie der hier an⸗ 
weſende Kronprinz von Württemberg und Dom Mi- 
guel zu dieſer Ceremonie eingefunden. — Der aus Pa⸗ 
derborn im verfloſſenen Jahr von dem Oberſten des 
Franciscanerordens hierher berufene Pater Goßler iſt 
geſtern nach Jeruſalem gepilgert. Jene drei Cla⸗ 
riſſinnen, welche mit ihm die bekannte Polizeiun⸗ 
terſuchung zu beſtehen hatten, blieben in Rom. Pater 
Goßler konnte den hieſigen Aufenthalt um ſo eher zu 
einer Ausflucht ins Weite benützen, da ſeine perſönliche 
Anweſenheit dem Weiterbetrieb ſeiner Angelegenheit für 
den Augenblick nicht vonnöthen iſt. Er wird in weni⸗ 
gen Monaten zurückerwartet. (A. 3.) 

Schweden. Em: 
Stockholm, 16. Febr. Die von der Sraatszeitung 
mitgetheilten Bulletins lauten wie folgt: „Den 14. 
Der König befand ſich geſtern in Folge der, auf eige⸗ 
nes Verlangen, wenngleich nur in kleinen Quantitäten 
zu ſich genommenen Nahrungsmittel, geſtärkt und woh⸗ 
ler. Der Schlaf während der Nacht iſt beſſer und ru⸗ 
higer geweſen, als in irgend einer der vorhergehenden 
Nächte ſeit dem Anfange der Krankheit. Der Fuß 
ſcheint Zeichen zur Beſſerung zu zeigen. — Den 15. 
Der Zuſtand des Königs hat keine Veränderung gezeigt. 
Die Nacht iſt ruhig geweſen, mit etwa 6 Stunden 
guten Schlafs. Indeſſen fühlt ſich der König matt. 
„— Den 16. Der König hat während der Nacht eben 
ſo lange und eben ſo ruhig geſchlafen, als in der ge⸗ 
ſtrigen; deſſen ungeachtet haben die Kräfte eher ab⸗ als 
zugenommen.“ — Das letzte Bulletin iſt um 1 Uhr 
Mittags erſchienen; aus zuverläſſiger Quelle können wir 
aber mittheilen, daß das Befinden des Königs 
am Nachmittage deffelben Tages viel beſſer 
geweſen iſt; derſelbe hatte wieder etwas genoſſen und 
ſich darnach gut befunden. Der König hatte. den 
Staatsminiſter der auswärtigen Angelegenheiten, Baron 
Ihre, und den Oberſtatthalter der Hauptſtadt, Grafen 
Lewenhaupt, zu ſich berufen und ſich mit dieſen Herren 
unterhalten. Die großen Beſorgniſſe der letzten Tage 
haben ſich abermals in die ſchönſten Hoffnungen um⸗ 
gewandelt. — Der Biſchof von Linköping, Dr. Hedren, 
iſt hier angekommen. Schon ſeit längerer Zeit fun⸗ 
girte dieſer hochgeachtete Prälat als Beichtvater des Kö⸗ 
nigs, und reichte dem Herzen ſeines Souverains die 
Tröſtungen der Religion. Es heißt, daß der König 
ſelbſt ihn hierher berufen habe. f 
e 0 


Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


und 


Beilage zu 


(Fortſetzung.) W 5 5 
Der Kronprinz hält zweimal in der Woche Staats⸗ 
rath. In einem der letzten iſt ein neues Geſetz, die 


Geſellenwanderungen betreffend, erlaſſen, welches ſchon 


lange in Arbeit war. Auch ſind einige Beförderungen 
vorgenommen; doch alle von untergeordnetem Range. 


N. 3.) 


Tokales und Provinzielles. 


„Rückblicke auf die Noth der Weber 


in den Jahren 1816, 1812 u. 1818. 
a (Erſter Artikel.) 

Es hat ſich ein Verein gebildet, welcher in einer 
am 27. d. M. abzuhaltenden Verſammlung zu Schweid⸗ 
nitz über 

die Verwendung der für die verarmten Weber be⸗ 
reits eingegangenen und noch eingehenden Beiträge 
berathen 


eine ſorgfältige Beſprechung der Weber⸗Angelegen⸗ 
heiten zu einer möglichſt gründlichen Behebung des 
Uebels veranlaſſen wird. a 
Es iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen, durch Vor⸗ und 
Rathſchläge den Vorſtehern des gedachten wohlthätigen 
Vereins Vorſchriften machen zu wollen, oder durch eine 
Art von Viſion und Traumbild, wie neulich ein Be⸗ 
richtserſtatter gus Namslau unter den Inſeraten dieſer 
Zeitung, durch nebelhafte Gebilde freiwilliger Arbeits⸗ 
häuſer den Pauperismus aus dem Felde ſchlagen zu 
wollen. Jene Männer, welche ſich an die Spitze des 
wohlthätigen Unternehmens geſtellt haben, ſtehen der 
Sache und den zu Unterſtützenden ſelbſt am nächſten, 
ſie werden am Beſten den einzuſchlagenden Weg beur⸗ 
theilen, und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen handeln. 
Gewiß aber werden ſie es, im Intereſſe der Menſchheit und 
Menſchlichkeit nicht verſchmähen, ſich mit den Maßre⸗ 
geln, welche bereits früher rückſichtlich der Unterſtützung 


der verarmten Weber im Gebirge ergriffen worden ſind, 


bekannt zu machen, um dieſelben nach den damals ge= 
habten Erfolgen zu beurtheilen und zu benutzen. 

Von mehreren Seiten iſt bereits die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen worden, daß bei dem Nothſtande der 
Weber der Staat helfend ins Mittel treten 


‚ werde, In frühern Jahren iſt dies mehrfach geſchehen. 


Als in den Jahren 1816, 1817 und 1818 die 
Noth der Spinner und Weber im Gebirge und der 
Grafſchaft Glatz zu einem beſonders hohen Grade ge⸗ 


ſtiegen war, wurden außer einer bedeutenden, dem da⸗ 


maligen Regierungs⸗Präſidenten v. Lüttwitz zu ähn⸗ 
lichen Zwecken zur Dispoſition geſtellten ſehr bedeuten⸗ 
den Summe (wenn wir nicht irren von 34,000 Rtl.) 
von Seiten des Staates zu Glatz und zu Grüſſau 
Beſchäftigungs⸗Anſtalten für Spinner und Weber er⸗ 
richtet, und für erſtere der Betrag von 15,000 Rthl. 
für letztere von 16,000 Rthl. Behufs der Errichtung 
und zum Fortbetriebe aus Staatsfonds bewilligt. Beide 
Anſtalten hatten in andern Orten mehrere Commandi⸗ 
ten, ſtanden unter der oberen Leitung des Vorſtehers 


der freiwilligen Werkanſtalt zu Berlin, Freiherrn von“ 


Kottwitz, und hatten den Zweck, arbeitsloſen Spin⸗ 
nern und Webern Beſchäftigung und ſomit Broderwerb 
zu geben, Fabrikation und Landbau aber ſelbſt in eine 
innigere Berührung, in einen genauen Verband zu 


bringen. \ 


1 


Schon im darauf folgenden Jahre 1819 bewillig⸗ 
ten Se. Majeſtät der hochſelige König mittelſt Aller: 
höchſter Kabinets⸗Ordre vom 4. März deſſelben Jahres 
auf den Antrag des damaligen Staatskanzlers Fürſten 


von Hardenberg den Betrag einer damals gemach⸗ 


ten Erſparniß bei den Staatsausgaben von 150,000 
Rthl. als eine abermalige Unterſtützung für die verarm⸗ 
ten Weber mit der Maßgabe, daß der Betrag von 
50,000 Rthl. für die hilfsbedürftigſten Leinen und 
Baumwollen⸗Weber in Berlin, Potsdam und Novawes, 
der Ueberreſt von 100,000 Rthl. aber für die Leinen⸗ 
und Wollweber und Spinner in Schleſien verwendet 
werden ſollte. f N 
Die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 4. März 1819 
ſchrieb ſelbſt in allgemeinen Umriſſen die Grundſätze vor, 
nach welchen bei der Verwendung jener Summen ver⸗ 


fahren werden ſollte. Wir theilen dieſelben, inſofern fie 


auf Schleſien Bezug haben, hier mit, weil jene Aller⸗ 
höchſten Intentionen auch jetzt noch für das Unterſtüz⸗ 
zungs-Gomite ſelbſt in der gegenwärtigen Zeit ſehr nütz⸗ 
liche Andeutungen enthalten möchten. Die Hauptpunkte 
waren folgendes? 

1) Nur arbeitsfähige und arbeitsloſe Weber und 
Spinner ſollen an der Unterſtützung Theil nehmen, ent⸗ 
weder Behufs der Erhaltung bei ihrem bisherigen Ge⸗ 
werbe, oder zur Erleichterung des Ueberganges derſelben 
zu einem, demſelben verwandten, beſonders zur Lein⸗ 
weberei. Alte kränkliche Weber bleiben der Vorſorge 
ihrer reſp. Communen überlaſſen, welche dagegen, um 


* 
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Verbindlichkeit, ſich der arbeitsfähigen Weber anzuneh⸗ 
men, entbunden ſein ſollten. 5 

2) Die Unterſtützung ſollte nur erfolgen durch Ge⸗ 
währung von Beſchäftigung und Verdienſt, 
dergeſtalt, daß die Weber, denen die Mittel zur An⸗ 
ſchaffung des Materials fehlten, ſolches geliefert, und 
für das daraus gefertigte und abzuliefernde Fabrikat die 
baare Bezahlung des dafür zu entrichtenden Arbeitslohnes 
erhalten, diejenigen Weber aber, welchen es nicht durch⸗ 
aus an den Mitteln zur Beſchaffung des Materials, 
ſondern nur an dem Abſatz des gefertigten Fabrikats 
gebrach, dieſer von Seiten der zur Verwendung der Un⸗ 
terſtützung niedergeſetzten Commiſſton verſchafft werden 
ſollte. i N 

3) Unterſtützungen durch baare Geldzahlungen im 
Betrage von 5 bis 20 Kthl. ſollten nur dann bewil⸗ 
ligt werden, 5 

- a) wenn eine ganze Weberfamilie oder mehrere 

Söhne eines einzelnen Webers bleibend zu an⸗ 
dern Beſchäftigungen übergingen; 

b) wenn alle Weberſtühle beim Anfange der Un⸗ 
terſtützung auszubeſſern oder neu einzurichten 
waren. 

Zur Ausführung des ganzen Unterſtützungswerkes 
war eine beſondere Commiſſion für Schleſien ernannt, 
welche aus dem Regierungs-Direktor der damaligen Kö⸗ 
nigl. Regierung zu Reichenbach, den die Gewerbepolizei⸗ 
Sachen bearbeitenden Rathe bei derſelben Regierung, 
Fabriken⸗Commiſſarius Severin und dem obenbenann⸗ 
ten Freiherrn v. Kottwitz beſtand. 

Dieſe Commiſſion war zuvörderſt mit der Ausar⸗ 
beitung des ganzen Planes für die Ausführung der Un⸗ 
terſtützung unter höherer Aufſicht und demnächſtiger Reali⸗ 
ſirung deſſelben beauftragt, während die für das Unter⸗ 
ſtützungswerk in Berlin für den daſigen Ort ſpeziell er⸗ 
nannte Commiſſion den Auftrag hatte: für die Anſchaf⸗ 
fung des Garns für die Berliner Weber zu ſorgen, 
dabei beſonders auf die ſchleſiſchen Spinner Rückſicht 
zu nehmen, in Berlin ein Haupt⸗Garnmagazin, und in 
gelegenen Orten der Umgegend Nebenmagazine anzule⸗ 
gen, die Garne an die arbeitenden Weber zu vertheilen, 
und den Abſatz der gefertigten Leinwand zu beſorgen, 
zu welchem Zweck fie zur Einigung mit andern öf⸗ 
fentlichen Inſtituten und den Militärbehör⸗ 
den angewieſen war. Nöthigenfalls ſollte dieſe Ver⸗ 
einigung durch nachzuſuchende höhere Vermittelung er⸗ 
folgen. f 

Die Realiſirung dieſer eben ſo weiſen als wohlthä⸗ 
tigen landes väterlichen Abſichten, welchen auch bei den 
heute in mancher Art veränderten Zeitz, Gewerbe- und 
Handelsverhältniſſen ein hoher Grad praktiſchen Werthes 
für die Gegenwart nicht abgeſprochen werden kann, war 
hauptſächlich der Einſicht und Thätigkeit der ernannten 
Commiſſion anheimgegeben, deren Maßnahmen zur Aus⸗ 
führung des erhaltenen Auftrages wir in den nächſten 
Nummern geben werden, ſoweit dies der Raum dieſer 
Blätter geſtattet. 


D Eine neue Art der Land⸗Güter⸗ 
Dismembration. 

Der mit derſelben Ueberſchrift verſehende leitende 
Artikel in Nr. 45 dieſer Zeitung zeigt uns das Weſen 
der jetzt zur Tagesordnung gewordenen Grundſtück⸗Zer⸗ 
ſtückelung und die dabei ſtattfindenden Verfahrungs⸗ 
Arten der ſich damit beſchäftigenden Spekulanten — 
auf dem platten Lande gewöhnlich Parzellenmeiſter ge⸗ 
nannt — zwar frei und offen und glaubt in einem 
Geſetze, welches die Zerſtückelung des Gutes nur nach 
einem mehrjährigen Beſitze deſſelben geſtatte, gegen das 
immer bedenklicher werdende und immer mehr um ſich 
greifende Parzelliren größerer Grundſtücke einen Schutz 
zu finden; dem iſt aber nicht ſo, denn die Dismem⸗ 
brations⸗Spekulanten ſind in dem Betriebe des lucra⸗ 
tiven Dismembrations-⸗Geſchäftes bereits über die, in 
dem oben gedachten Artikel angegebenen drei Wege 
hinausgegangen und ſchlagen einen, für fie noch ges 


winnreicheren vierten ein, wodurch fie auch das oben 


beregte und ſehr erwünſchte Schutz-Geſetz umgehen. 
Sobald nämlich ein ſolcher Parzellenmeiſter ein ſich 
zur Zerſtückelung, das heißt zum gewinnbringenden 
Einzelnverkaufe eignendes Grundſtück ermittelt hat, be⸗ 
giebt er ſich zu deſſen bisherigem Beſitzer und ver⸗ 
ſpricht demſelben für das Grundſtück einen beſtimmten 
Preis zu zahlen, wenn er es ihm, dem Spekulanten, 
zur Dismembration uͤberlaſſe. Wenn nun der angebotene 
Kaufpreis, welcher den letzten Erwerbs⸗Preis oft um das 
Doppelte überſteigt, den bisherigen mehrjährigen Beſitzer 
zu dem Geſchäft verlockt, muß derſelbe alsdann dem 
Dismembrateur zu dem Zerſtückelungsgeſchäft eine ge⸗ 
richtliche oder notarielle, unumſchränkte und un wi⸗ 
derrufliche Vollmacht ausſtellen, der Spekulant be⸗ 
ſorgt alsdann als Bevollmächtigter des alten Beſiz⸗ 
zers auf ſeine eigene Gefahr und Koſten das ganze 


Dienſtag den 27. Februar 1844. 


die Arbeitsſcheuen zur Thätigkeit zu erwecken, von der 


Parzellirungs⸗Geſchäft, zahlt dem Vollmachtsgeber den 
in der Vollmacht beſtimmten Preis und was durch den 
Parzellen-Verkauf darüber aufkommt, iſt fein eigener 
Gewinn, welcher oft 60 Prozent überſteigt, da bei die⸗ 
ſer Art von Geſchäft nebenbei noch die Kaufſtempel, 
Gerichtskoſten, Laudemien oder Markgroſchen und Ge⸗ 
werbeſteuer erſpart werden. Durch dieſes Verfahren 
wird alſo nicht nur das oben bemerkte Schutzgeſetz ohne 
weiteres umgangen und demſelben offenbar Hohn ge⸗ 
ſprochen, ſondern es werden dem Stempelfiscus auch 
die Kaufſtempel und den Grundherrſchäften, gleichviel 
ob dem königlichen Fiscus oder Privat- Gutsbefigern, 
das vertragsmäßige Laudemium und die Gerichts koſten 
entzogen und überdies auch den Parzellen-Käufern, 
welche in der Regel nach ihren Käufen alle vorkom⸗ 
menden Koſten übernehmen, auch noch die Koſten für 
die ihren Erwerbungs⸗Inſtrumenten beizuheftenden Voll⸗ 
machts-Ausfertigungen aufgebürdet. 8 

Wenn ein Schutz⸗Geſetz gegen die Dismembratio⸗ 
nen überhaupt Noth thut, ſo wird ein ſolches gegen 
die vorbeſchriebene Abart von Zerſtückelungs⸗Geſchäft 
noch viel nöthiger, es muß aber ein ſolches dem wei⸗ 
ſen Ermeſſen des Geſetzgebers anheim geſtellt blei⸗ 
ben, da es zugleich die beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften über Ertheilung von Vollmachts⸗ Aufträgen 
berühren würde. f 


Ueber Eichen Schäl⸗Waldung. 

In Nr. 14 dieſer Zeitung und in ſpätern Num⸗ 
mern iſt dies Thema verhandelt. Jener Aufſatz iſt ein⸗ 
feitig aufgefaßt, und wie es ſcheint, nur eine Anſicht der 
Leder Fabrikanten. 5 

Dieſelben führen an: daß aus Mangel an Eichen 
Schäl-Waldungen in unſrer Provinz 4 des Bedarfs 
an Sohl-Leder vom Rhein, den Niederlanden einge⸗ 
führt werden müſſen, und es iſt faſt dargeſtellt, als ob 
dieſe ſtaatswirthſchaftliche Inconvenienz dem Mangel 
an Intelligenz unſern Forſtwirthen zur Laſt falle. 

Das iſt doch poſſierlich in zweifacher Hinſicht, erſtens 
ſollen die Forſtwirthe am ſchlechten Leder Schuld ſein, 
und dann will man uns was lehren, was wir ſchon 
ſeit länger als 50 Jahren wiſſen, denn wenn auch in 
dieſer erfindungsreichen Zeit viel Neues auftaucht, das 
Thema der Eichen-Rinde haben unſere Vorfahren fo 
gut verſtanden als wir, 5 

Bezahlt uns die Rinde beſſer, ihr Herren Leder⸗ 
Fabrikanten, ſo werden die intelligenten Forſtwirthe 
Schleſiens Euch gewiß Rinde ſchaffen. Der Forſtmann, 
der jeden krummen Aſt zu Schiffbauholz über Seite 
legt, jede Wurzel aus der Erde gräbt um Stockholz zu 
machen, und jede Kleinigkeit aufs höchſte zu verwerthen 
ſucht, wird Euch gewiß Eichen-Rinde ſchaffen, wenn 
Ihr nur einen angemeſſenen Preis zahlt: aber in ganz 
Deutſchland werden ſo elende Preiſe für Rinde nicht 
gezahlt, als in Schleſien, darum wird die Produktion 
der Rinde nicht als lohnend, faſt gar nicht betrieben. 

In dem beregten Aufſatz iſt der Centner Rinde zu 
10 Sgr. veranſchlagt, meine vorſtehende Behauptung, 
daß die Rinde⸗Preiſe die Produktion nicht lohnen, iſt 
dadurch ſchlagend beſtätigt, noch dazu, da von Rinde 
die Rede iſt, welche aus Gebundholz gewonnen iſt, mit⸗ 
hin drei mal beſſer iſt, als Rinde vom Klafterholz. 
Ich frage jeden praktiſchen Forſtmann, kann man, wenn 
ein Centner trockene Rinde à 10 Sgr. gilt, beſtehen, wenn 
man bedenkt, daß der Brennholzwerth durchs Schälen 
weit über die Hälfte verſchlechtert wird? 5 

Wenn nach jenem Aufſatz in Nr. 14 am Schock 
geſchälten Gebund⸗Reißig nur 20 Sgr. gewonnen wer⸗ 
den, ſo muß ich dagegen anführen, daß das Schock 
Reißig einen Thaler werthloſer und ſtatt 2 Rthlr. nur 
1 Rthlr. werth iſt. f 4 

Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß geſchältes 
Eichenholz als Nutzholz gar nicht zu ee als 
Klafter⸗ und Gebundholz nur den Werth von Weiden⸗, 
Espen⸗ und Pappelholz hat. 

Ich wurde mein geſchältes Eichenholz nicht los, und 
da Niemand es kaufte, mußte ich es ſelbſt conſumiren. 
Ich habe 2 Jahr davon keine warme Stube mir ſchaffen 
können; denn unbedingt iſt Kiefernholz ſogar beſſeres 
Feuer- Material als gefchältes Eichenholz. In hieſiger 
Gegend erhält man für die Klafter Eichen⸗Rinde nur 
3 Kthlk., für die Klafter im Winter geſchlagenes Eichen 
Holz auch 3 Rthlr., welches Letztere doch offenbar 50 
p., Cent beſſer iſt, als geſchältes Holz. Welcher ver⸗ 
nünftige Wirth wird da wohl noch Eichen ſchälen 
laſſen? 5 MER, 

Wenn man bedenkt, wie ſehr der Forſt ruinirt wird, 
wenn man im Mai Eichen fällt, beſonders da größten⸗ 
theils die Beſtände des Niederholzes mit Birken, Eſchen, 
Ahorn, Erlen u. ſ. w. gemiſcht ſind, denen durch das 
Fällen und Abfaſern des Eichenſchälholzes entſetzlicher 
Schaden geſchieht. i 


0 


Und dies Opfer follen die Forſtwirthe für den elen⸗ 
den Preis von 10 Sgr. für den Centner feine Aſt⸗ 
Rinde bringen! 1055 s 

Nur für den doppelten Preis, für den Centner 
feine Rinde 20 Sgr., kann der Forſtwirth nothdürftig 
beſtehen, zahlt uns dies, dann ſollt Ihr Rinde in Ueber⸗ 
fluß bekommen. Wen die Schuld trifft, wenn 7 
fremdes Leder eingeführt werden, dies mag ſich jeder 
ſelbſt ſagen, oder Kenner ermitteln, nur gebt den Forſt⸗ 
wirthen keine Schuld! 
B. . . bei Sagan. v. P. 


i 


(Eingefandt.) 


Breslau, 25. Febr. Heute hatten wir Gelegen⸗ 
heit, die Kompoſition eines jungen Mannes zu hören; 
im kath. Schullehrerſeminar wurde ein Pſalm, ich 
glaube der 110., probirt. Der Komponiſt iſt der 

Schulamtskandidat Conrad Joſeph Hampel, ein 
Schüler des verſtorbenen Muſikbirektors J. F. Wolf. 
Dieſer junge Mann ſcheint ganz in die Fußtapfen ſei⸗ 
nes vorzüglichen Lehrers und Onkels zu treten. Der 
Pſalm iſt mit Umſicht behandelt worden. Beſonders 
haben auf mich einen erhebenden Eindruck gemacht die 
Stellen im Schlußgeſang: „Heilig und ſchrecklich iſt 
der Herr!“ Dieſe Akkorde machen eine große Wirkung. 
Sehr gut rythmiſch geordnet iſt der Mittelſatz in As- 
dur, dieſer ernſteren ſchönen Tonart. Nur müßte nach 
meiner Anſicht das Tempo etwas bewegter genommen 
werden. Der Kand. Hr. Hampel verläßt dieſe Oſtern 
das Schullehrerſeminar. Es wäre zu wünſchen, wenn 
er an eine große Kirche käme, denn ſein Orgelſpiel iſt 
gut und kirchlich. Noch iſt zu bemerken, daß die 
Seminariſten den Pfalm mit vieler Kraft und Fülle 
vorgetragen haben. Sänger und Komponiſt machen 
dem Seminar alle Ehre. Das Streben, Kirchenmuſik 
zu verbeſſern, ſcheint in vielen Herzen Wunſch zu ſein. 
Der Pſalm wäre werth, der Oeffentlichkeit übergeben 
zu werden. Ein Ohrenzeuge. 


Breslau, 26. Febr. In der Woche vom 18ten 
bis 24. Februar c. ſind auf der Oberſchleſ. Eiſenbahn 
3,198 Perſonen befördert worden. Die Einnahme be⸗ 

trug 2,334 Thlr. 1 ; 

Mannigfaktiges. a 

— (Elbing.) Eine merkwürdige Erſcheinung zeigt 
ſich in dieſem Jahre an der dieſſeitigen Oſtſeeküſte, 
welche zugleich für die Bewohner eine ſehr erfreuliche 
und erſprießliche iſt. Die Bernſteinfiſcherei hat 
nämlich an der friſchen Nehrung und an der ſamlän⸗ 
diſchen Küſte während der letzten Monate einen fo rei⸗ 
chen Ertrag gewährt, wie man ſich deſſen kaum je zu⸗ 
vor zu erinnern weiß. So ſoll allein die Dorſſchaft 
Kahlberg an der Strecke des Seeſtrandes, welche ſie 
für die Bernſteinfiſcherei in Pacht genommen, während 
der letzten Wochen ein Quantum Bernſtein von nahe 
an 20,000 Rtlr. im Werth gefangen haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich haben die heftigen Stürme, welche in dieſem 
Winter und namentlich im December wehten, dieſe rei⸗ 


chen Bernſteinſchätze aus dem Meeresgrunde aufge⸗ 
wühlt und der Küſte zugeführt. ((E. A.) 


— (Brünn, 19. Februar.) Der Schneefall in den 
erſten Tagen der verfloſſenen Woche war nach allen 
Seiten hin außerordentlich, und erſt am Freitage konnte 
eine größere Anzahl Handelsleute hier zum Markte an⸗ 
langen. Beſonders groß waren der Schneefall und die 
Windwehen auf der Strecke von Prerau und Hradiſch 3 
drei Lokomotiven, welche einem Train die Fahrt 

möglich machen ſollten, wurden auf der Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Prerau und Hullein gleichſam im Schnee ver⸗ 
graben, ſo daß man nur die Rauchfänge aus der 


NMiederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Sauerſtoff übrig geblieben ſei. 


2 414 — 
Schneemaſſe hervorragen ſah. Die Reiſenden mußten 
in einem nahen Dorfe übernachten. Allgemeine Aner⸗ 
kennung verdienen die großen Anſtrengungen und die 
Energie, welche von Seite der Beamten der Nordbahn 
zur Beſiegung ſo gewaltiger Hinderniſſe angewendet 
wurden. Bereits am Freitage waren die regelmäßigen 
Fahrten auf der ganzen Strecke der Bahn eröffnet. 
5 5 (Mor.) 


— In der Nacht vom 29. zum 30. Januar iſt 
an der ſüdlichen Spitze der Inſel Liſſa die Preußiſche 
Handelsbrigg „Arminius,“ Capitain Daniel Neiſche aus 
Stettin, geſcheitert. Das Schiff, welches ſank, be⸗ 
fand ſich auf der Rückfahrt von New⸗York, und ſe⸗ 
gelte eben mit einer Ladung von Eiſen nach Venedig. 
Die aus 11 Perſonen beſtehende Schiffsmannſchaft hat 
ſich ſammt dem Capitain bei Comiſa (auf benannter 
Inſel) gerettet. Die nähern Umſtände des Schiffbru⸗ 
ches ſind uns noch unbekannt. (Gazz. di Zara.) 


— Berichte aus Batavia vom 14. Oktober mel⸗ 
den, daß der Vulkan auf der Inſel Ternate vom 11. 
April bis zum 27. Mai fünfundzwanzig, mit furchtba⸗ 
ren unterirdiſchem Getöſe und heftigen Detonationen 
begleitete Ausbrüche gehabt hat. t 


— Maris.) Der berühmte Profeffor Gay⸗Luſ⸗ 
ſac iſt im Laboratorium des Königl. Gartens ſchwer 


verwundet worden. Etwas Näheres hierüber entlehnen | 


wir aus einem Briefe des Profeſſor Valenciennes 
(im Jardin des plantes zu Paris), der dem Verwun⸗ 
deten die erſte Hülfe darbieten konnte. Die Exploſion 
einer Flaſche von 1 Litre Kapazität war ſo heftig, daß 
nicht Hr. Gay⸗Luſſac, wie das „Journal des Debats“ 
ſagt, ſondern ein neben ihm ſtehender junger Prepara⸗ 
teur de Chemie ohnmächtig niederſank. In der Flaſche 
war eine neuentdeckte ölige Subſtanz lein eſſentielles 
Oel), die ſchnell verdampft und 150 bis 200 Mal ſein 
Volum von Sauerſtoff aufnimmt. Gay⸗Luſſac glaubte, 
die Abſorption ſei ſchon geſchehen, und verſuchte durch 
einen entzündeten Span (allumette), ob noch etwas 
Er erhielt eine ſehr 
tiefe Verwundung am Daumen der rechten Hand, und 
von anderen Glasſcherben, auch von ſeiner eigenen Brille, 
viele Wunden an der Stirn, dicht über dem Auge und 
an der linken Hand. Kein wichtiges Blutgefäß iſt ver⸗ 
letzt und Profeſſor Valenciennes ſchreibt an Hrn. Alexan⸗ 
der von Humboldt, am Tage nach dem Vorfall (17ten 
Februar), daß man keine übrigbleibende Steifigkeit der 
Articulationen fürchte. Schon vor faſt dreißig Jahren 
erhielt der berühmte Chemiker, als er eben mit Alexander 


von Humboldt im Laboratorium der polytechniſchen 


Schule gearbeitet hatte, durch eine ähnliche Exploſion, 
die das ſich entzündende Metall des Potaſſium verur⸗ 
ſachte, eine Verwundung im Augenwinkel, deren Spu⸗ 
ren leider übrig geblieben ſind. Der Preparateur de 
Chemie, welcher, wie oben erzählt, die Beſinnung ver⸗ 
lor, hat ebenfalls viele, aber nicht gefährliche Verwun⸗ 
dungen erhalten. (A. P. 3.) 


— (Bedeutung einiger Städtenamen.) Liſſabon, 
Lisbon ſtatt Lisa-boa, die Aufrichtige, die edle Schöne; 
Madrid am Manſäros — das Wachtellager, der Mut⸗ 
terweg. Nach gothiſcher Etymologie hieße Madrid — 
Manntreue, und der Manſanar — die Mannenſöhne. 
Paris, keltiſch von Par, Schiff, is (isch), Mann, Leute, 
alſo Schiffleute; Paris hat in der That ein Schiff in 
ſeinem Wappen. Der Douro, der Goldene; der Minho, 
der Feuerrothe; die Pyrenäen, keltiſch der Weiße, grie⸗ 
chiſch die Feuerwohnungen; Tajo, der Theiler, der Spal⸗ 
ter; der Guadalquivir, der große Strom; die Appenni⸗ 
nen, die diamantenen Schmuckfedern (Penn iſt bei den 


griechiſche Pan, der Schäfergott, geworden); die Alpen, 


von Albus, weiß, oder Altus, hoch, oder vom keltiſchen 
Fenn, der Berggott; die Karpathen, die Bergthüren, 
die Bergpforten, aus dem Hebräiſchen hor, har, Berg, 


und petach, Thür; arabiſch Kürbeth, Trauer; per⸗ 


ſiſch Kupajeh, Gebirgsthal. 


Zur unterſtützung für die armen Weber im Schleſiſchen 
Gebirge ſind bei der Expedition der Breslauer Zeitung bis 
jetzt eingegangen: 5 

Laut Nachweis unſerer Zeitung 

Nr. 47 vom 24. Februar c. 

an jährlichem Beitrag 3 Ktl. 

Als einmalige unterſtützung 
145) Hr. 3. G. Hoffmann, Königl. Fa: 

briken⸗Commiſſarius 

146) Hr. Prof. Dr. Elvenich 
BAT) SED EN 
148) Die Familie E. H. J. K. 
149) W. K. „ 
1500 P. KR 
151) Aus dem Comptoir von S. 
EV 
153) Kaufmann C. Galetſchky 8 
154) J. G. Kuntze . 
155) J. E. Kuntze 


476 Rth. 8 Sgr. 
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130% p ml ET RER 
I BORD PER NE . 
158) Oekonom N. Ehrlich 
1300 D. Nenner! 
160) D. Kempner für Teuber in Nr. 13 
auf dem Berge zu Hausdorf bei 
Ahnen 
161) Gymnaſiaſt Iſidor Kempner für 
den Weber Leuchtmann im Ge⸗ 
meindehauſe zu Hausdorf bei Kynau 
162) Hr. O. ⸗L.⸗G.⸗R. v. P. + 
163) Hr. Gutsbeſitzer Heinze 
164) Hr. C. L. 8 
D Da 2, 1; 
166), Kammſetzer⸗Meiſter Hr. Pätzo 
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167) Hr. F. W. G. L. Tietze 
16 S 
100% N N ee 
O Mn nr 
171) Br. v. S. Poſtzeichen Strehlen 
172) Von einer fröhlichen Tiſchgeſellſchaft 
z zu Heinrichau (Münſterberger Kr.) 
eingeſammelt vom Pfarrer Hrn. 
Strei)ß 


Summa 3 Rtl., 548 Rt, 5 [Sg. 
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Ferner gingen ein: 


bei der Expedition der Elberfelder Zeitung Rthl. Sgr. 

bis zum 20. Jebtnmi. 3063 15½½ 
bei der Redaktion des Neiſſer Erzähler laut 

, e SEE 18 27 

bei der Rent⸗Amts⸗Kanzlei in Kattowitz bis 

zum 23. Feber. 109 25% 
bei Hrn. Kaufmann Härtel u. Fr. Kirſchner 2 

bis 23. Febr. 141 25 


außer den ſchon in 
ſpeziell aufgeführten 74 Rtl. 16 Sgr. 0 

Auch erbietet ſich Hr. Steuer⸗Inſpektor Scholz in Bern⸗ 
ſtadt zur Annahme von Beiträgen für die armen Weber. 

Zur ferneren Annahme von dergleichen milden Beiträgen 
erbietet ſich bereitwilligſt 

a die Expedition der Breslauer Zeitung, 

Herrenſtraße Nr. 20. 


Aktien⸗ Markt. s 


Breslau, 26, Februar. Zu nachſtehenden Notitungen 
fanden heut ziemlich bedeutende Umſätze ſtatt. 5 
Köln⸗Mindener à 108 ¼½ — %. 
Sächſiſch⸗Schleſiſche a 111 ½. 
Niederſchleſ.⸗Märkiſche a 00 23 
Glogau: Saganer à 109— 109%. 
Voll eingezahlte Aktien laut Coursblatt. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Kelten der höchſte Berggott, und aus Penn iſt der“ Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


Verkauf von Original⸗Oelgemaͤlden. 


Bekanntmachung. ; 15 1 

Den Herren Aktionairen, welche in Folge unſerer Bekanntmachung vom 12ten v. Mts. 

die 5 Einzahlung mit zehn Prozent des gezeichneten Aktien Kapitals bis jetzt noch 

nicht geleiſtet haben, bringen wir, unter Hinweiſung auf die im 9.20 des Status angedeu⸗ 

ten Folgen der Nichteinzahlung der Aktien⸗Einſchüſſe hiermit in Erinnerung, daß der letzte 

Jahlungstag für dieſe zweite Einzahlung auf den 29. Februar nächſten Don⸗ 
nerſtag trifft. Berlin, den 24. Februar 1844. = + 
Die Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Den Herren Geiſtlichen und Kirchen vorſtehern der katholiſch⸗ 

N polniſchen Gemeinden 

zeige ich ergebenſt an, daß die zweite Auflage von: 

Bet Ksigzka do Nabozenstwa 805 f 

dla wszystkich Katolikow, szezegolnie] zus dla wygody Katolikow Archi- 

dyecezyi gnieänieniskiej i.poznanskiej 2 polecenia Najprzewielebniejszego 
5 5 » Areybiskupa Dunina ulozona | ae 

in einigen Tagen die Preſſe verlaſſen und Anfang kommenden Monates an die reſp. Prä⸗ 

ae 1 werden wird. Mit dem erſten April e. treten die höheren Preiſe ein, 

nämlich für ein Exemplar auf gewöhnlichem Papier 15 Sgr. und für ein Exemplar auf Ve⸗ 

linpapier 20 Sgr. Wer ſich daher dieſes vortreffliche Buch noch zu den höchſt billigen, nur 


die Herſtellungskoſten deckenden Pränumerationspreiſen (à 10 Sgr. für ein Exemplar auf 


öhnli und 15 Sgr. für ein Exemplar auf Velin⸗Papier) anſchaffen will, wolle ſeine 
- ee mie Beifligung des Betrages baldigſt an unterzeichneten einſenden. — Außerdem 
ſind die dazu gehörigen drei Stahlſtiche nebſt dem wohlgetroffenen Bildniß des Hochſeligen 


i 3 v. Dunin zufammen für 5 Sgr, zu haben. ER 5 
3 Kahl den 24, Bean 1844. : Ernſt Günther, Buchhändler. 


Einem kunſtliebenden Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich mit einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl vorzüglicher ältereu und neueren Original⸗Oelgemälden hier angekommen bin, 
und ſolche in meiner Wohnung, Ohlauer Straße, im Rautenkranz, zur geneigten Anſicht 
aufgeſtellt habe. N. L. Lepke, Kunſthändler aus Berlin, 


| Bierbrauerei. 
Brennerei und Staͤrke⸗ Fabrikation. 


Gründlicher, ununterbrochener Unterricht in den landwirthſchaftlich⸗ techniſchen 
Betrieben, namentlich in der Bierbrauerei, Brennerei und Stärkefabrikation wird in 
dem landwirthſchaftlich⸗techniſchen Inſtitute zu Lichtenberg bei Berlin ertheilt. Auch 
ſind diejenigen Männer, welche nach erfolgter Ausbildung auf Verſorgung Anſpruch 
machten, Alle, und in Betreff ihrer Fähigkeiten mitunter glänzend verſorgt. 

5 Dr. W. Keller, Vorſteher des Inſtituts. 


Ein Zimmer⸗, Brunnen: und Roͤhrmeiſter, 


der über die von ihm bereits ausgeführten Bauten gute Atteſte aufzuweiſen hat, wünſcht vor 


feinem definitiven Etabliſſement entweder in einer größeren Stadt, oder auf größeren Gütern, 
die Ausführung von Bauten auf Rechnung des Bauherrn gegen angemeſſenes Gehalt oder 
Tantieme zu übernehmen, Derſelbe beſitzt auch von Mauerarbeiten die nöthigen Kenntniſſe, 
um dieſelben ſpeziell controliren zu können. Hierauf Reflektirende belieben ihre Adreſſe Oder⸗ 
Thor, Salzgaſſe Nr. 7, abzugeben. f 


Brau- und Brenneref⸗ Verpachtung 


n Neiſſe auf der Breslauer Straße (golhne Wiege) wird von Johanni d. J. die gut 

a en und Brennerei pachtlos, und haben ſich die zu bewerbenden Pächter 
ſchriftlich oder perſönlich an den unterzeichneten Eigenthümer baldmöglichſt zu wenden. 
Neiſſe, den 25. Februar 1844. Meißner. 


Nr. 40 dieſer Zeitung 02: 


ter :Hepertoire, 2 
Dienftag, u eek Male: „Sie ſchreibt 
an ſich ſelbſt. « Luſtſpiel in 1 Akt, frei 
nach dem Franzöſiſchen von Carl v. Holtei. 

Perſonen: Guſtav Ziegenpeter, Advokat 

aus Leipzig, Hr. Guinand. Wiedemann, 

Privatmann, eben daher, „Hr. Heckſcher. 

Herr Mumm, Materialhändler aus Bres⸗ 

lau, Hr. Wohlbrück. Julie, deſſen Toch⸗ 

ter⸗ Olle. Antonie Wilhelmi. Virginia 

Wiedemann aus Dresden, Mad. Wieder⸗ 

mann. Peter, Aufwärter, Hr. Stotz — 

Hierauf, neu einſtudirt: „Verlegenheit 

und ö 

arbeitet nach: Contre- tems sur Contre- 

tems, von Pigault le Brun. 
Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Bertha 
mit dem Herrn Eugen v. Ohlen⸗Ablers⸗ 
kron, Lieutenant im 6. Huſaren⸗ Regiment, 
beehren wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Oſſeg, den 23. Februar 1844. 

Der Gutsbeſitzer Lachmann 
und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Lachmann. 
v. Ohlen⸗Adlerskron, 
Lieutenant im 6. Huſaren⸗Regiment. 
s Entbindungs⸗ Anzeige. 5 
Sonntag den 25. Februar wurde meine 
liebe Frau Marie, geb. Jüncke, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 26, Februar 1844. 
Carl Pollert. 


Entbindungs⸗ Anzeige. SE 
Geſtern Abend um 11 uhr wurde meine 
liebe Frau Mathilde, geb. Hayn, an ihrem 
Wiegenfeſte, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden, welches ich hiermit, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, Freunden und Ver⸗ 
wandten ergebenſt anzeige. 
Waldenburg, den 24. Februar 1844. 
Eduard Triepcke. 
! Todes - Anzeige 
Unſern theilnehmenden Verwandten und 
Freunden zeigen wir hierdurch ergebenſt an, 
daß uns der große Schmerz geworden, unſer 
geliebtes zweites Söhnchen Fabian, in dem 
Alter von drei Jahren, an den Folgen des 
Keuchhuſtens zu verlieren. 
Breslau, den 25. Februar 1844. 
Theobald, Graf zu Dohna. 
5 Ida, Gräfin zu Dohna, 
geborne v. Gayette. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Am 25. Februar verſchied ſanft nach fünf⸗ 
wöchentlichen Leiden meine liebe Tochter Emi⸗ 
lie, in einem Alter von 13 Jahren, 1 Monat, 
20 Tagen. Mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme beehre ich mich, dieß ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 25. Februar 1844. 1 

Auguſt Kallenberg, Bäckermeiſter. 


F 


Grosses Concert 3 


Vereins 
zum Vortheile seines zeitigen Di- 
rigenten stud. theol. ev. 
Ernst Geisler, 
in der mit Dielen belegten 
Aula Leopoldina. W 
Die Direktion. 


© 
eee 
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Krolls Wintergarten. 


Mittwoch den W. Februar: Subſcriptions⸗ 


& 
& 
2 
© 
© 


Concert. Niht-Subferibenten zahlen 10 Sgr. 
Entree. — Das 


Souper nur für Abonnenten 
beginnt präciſe 7½% Uhr. Billets find bei 
Herrn Groſſer (vormals Cranz), ſo wie 
auch an der Kaſſe im Wintergarten zu haben, 
und zwar nur bis Mittwoch Mittag. 

A. Kusner, 


75 


Guts Verpachtung. 

Die Güter Ober- und Nieder⸗Strehlſtz und 
Neudorf, Oelsner Kreiſes, ſollen vom 1. Juli 
1844 ab auf 9 Jahre verpachtet werden. Qua⸗ 
lifizirte und kautionsfähige Pachtluſtige wer⸗ 
den daher eingeladen, ſich in dem auf den 25. 
März 1844, Vormittags angeſetzten Licitations⸗ 
Termine in hieſigem Frei⸗Standesherrlichen 
Gericht einzufinden. 


ſchaftsamt Ober ⸗Strehlitz von Pachtluſtigen, 
welche ſich ausweiſen, daß ſie mindeſtens 3000 
Thaler Kaution erlegen können, einzufehen, 
Goſchütz, den 23. Januar 1844. . 
Frei⸗Standesherrliches Dominium. 


Eine ſeit en dreißig Jahren beftehende 
renommirte Tuchhandlung in Groß ⸗Glogau, in 
einer lebhaften Straße, will dieſes Geſchäft 


nebſt Lokal, auch das eigenthümliche Haus 
dazu, gegen billige Bedingungen verkaufen. 


Schriftliche Verwendungen deshalb müſſen franco 
unter Adreſſe: Herr. R. König, in Glogau, 
ergehen. a 


Für die Herren Seifenſieder 
offeriren wir: 
gebleicht gewickelt Dochtgarn, erſte 
Seorke pro Pfd. 10 ½ Sgr., 
gebleicht ungewickelt Dochtgarn, pro 
Pfund 10 Sgr. 
Velkner u, Dreißig, Ring 36, 


Liſt.“ Luſtſpiel in 3 Akten, frei be⸗ 


des akademischen Musik- & 


N Pachtbedingungen und 
Anſchlag find vom 1. März c. ab im Wirth⸗ 


\ 


— 45 


Für die armen Weber find vom 14. bis 24, 
Febr. an unterſtützungen von edlen Menſchen⸗ 
freunden ferner bei mir eingegangen: 

Rthl. Sgr. Pf. 
Von ie Biller 10 
Baron v. Reiswiz . 1 
Hauptmann v. Schewe 3 
der Reſfourc.⸗Geſellſchaft 
in Ryb nik 
Hrn. Med.⸗Rath Hank; 
Ungenanntmm 
Dr, Lindner, Taſchenſtr. 
zwei Ungenannten aus 
Oſtrowo b. Herrnſtadt 
Fräul. Carol. Tſcheggey 


1 
* 


EE 


Id 


keinem Miſſionsfreunde, 
per Poſftt 
Hrn. Buchhalter Haus⸗ 
feldern un, 
Faktor Wagner 


. 


> 


Die — 4 — 28 


—— 
* 


Frau Hauptm. Kreyſern 
v. e eee, 15 
E. M. 7 * * * * * * 
Lieutenant Ende 1 
Reg.⸗Aſſ. v. Tiedemann 2 
zwei Ungenannten . 3 
Kaufm. Moritz Sachs 5 
Bertha ,, 1 
Bedienter Br. 7 6 
Hr. Oberförſter Blaske 

in Neſſelgrund . 3 


G. MMM 


e 


11 


ee OR NR) 
der Kappenfahrt⸗Geſell⸗ 
ſchaft, in Canth gefam: 
melt ere Urakdee 
BEER DIN SAT DIR 
P. M., in einem Abend: 
zirkel geſammelt 
J. H. * + * „* 4 + 1 
Ungenamntm . 2 0% 
Akad. Maler Thiele 

verw. Räthin Blumen⸗ 
h!!! 


14 


|| 


10 8 


E 


Wittwe S. 
Hauptlehrer Gutſche 
Frau Gener. v. Braufe 
verw. Scheibner 
Gen.⸗Major v. Glan 
Oe GuAſſeſſor v. Glan 
R. v. S. aus Ohlau 
deſſen Kinder vom Ta⸗ 
ſchengelde 
Fräulein v. S. 
„Fräulein K. 
d 
Steuer⸗Inſp. Scholz in 
Bernſtadt, aus Samm⸗ 
igen 
den Kattundruckern i. d. 
Fabrik Margaretenſtr. 
Nr. 6 wöchentl. Beitrag. 15 
Frau Commerz.⸗Räthin 5 
Websky zwei Schlaf⸗ 
Decken. 


EE 


9 2 % — 


— 
2 u 
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286 17 8 
Dazu die Einnahme vom 28. 

San, bis 13. Febr. . 123 10 — 
zuſammen 409 27 8 
Von dieſer Summe ſind nun bereits in fünf 
Poſten zur Vertheilung an die Unglücklichen 
abgeſendet 403 Rthl. und die Decken, und wird 
der weitern Einſendung gütiger Beiträge ent⸗ 
gegengeſehen. Am Schluß wird dann die Aus⸗ 
gabe und Verwendung ſpeziell veröffentlicht 

werden. Breslau, den 25. Febr. 1844. 
V. Pannewitz, Kloſterſtraße Nr. 85. 


Wei Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in Breslau zu haben bei G. 
P. a (Ringe und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 2 


Die Blumentreiberei. 
Oder Anleitung, ſich während des Winters 
einen beſtändigen Blumenflor zu verſchaf⸗ 
fen, mit beſonderer Berückſichtigung der 

Zimmertreibe rei. Von 
Ludwig Krauſe, 

prakt. Gärtner. 

Geh. Oktav. Preis 15 Sgr. 


Der Thee, 


Eine Monographie, enthaltend: Die Ge⸗ 
ſchichte des Thee's und die Statiſtik ſei⸗ 
nes Gebrauchs ſeit Einführung deſſelben 
in Europa bis jetzt; die botaniſche Be⸗ 
ſchreibung des ihn liefernden Strauchs 
und anderer verwandter oder zum Par⸗ 
fümiren deſſelben benutzter Pflanzen; Be⸗ 
lehrungen über den Anbau, die Leſe und 
die verſchiedenen Arten des Thee's, fo 


wie deren Zubereitung in China und 


andern Ländern. Von 
J. G. Houſſeye. 

Aus dem Franzöſiſchen. 
Mit Abbildungen. N 
Geh. groß Oktav. Preis 20 Sgr. 


ns 


Unbemittelten die Anſchaffung leicht zu machen. 


E 


Stadt- u. Universitäts- 
Buchdruckerei, 


Buch-, ; 
Musikalien-, und 


— 


Lithographie, 


Schriftgiesserei, und 
Stereotypie und Leihbibliothek 
Buchhandlung N 
15 in g 
g Breslau, ‚orpein 
Herrenstrasse Nr. 20.' Ring Nr. 10. 


Im Verlage von A. Hoffmann in Striegau iſt erſchienen und bei Gra 
und Comp. in Breslau und Oppeln Sr 5 er 


. Golnif 


| W. € ch | 
Aufſatzübungen in der Volksſchule 


von den unterſten bis oberſten Stufen. 
IV. Lieferung. Preis 7%, Sgr. RL 


In Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Brest d 
eben erſchienen und in. allen Buchhandlungen zu ben ae ee e 


Merkwürdige Begebenheiten 


aus der N 


Schleſiſchen und Wiandendurgiſch Preußiſhen 
ichte en 


Barth 


Geſch | 
von J. K. Lö ſchke, 


Religionslehrer am Königl. evangel. Schullehrer-Seminar in Breslau, 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
214 Seiten. 8. Preis 7%, Sgr. ‚ 
Se Verfaſſer hat dieſes Buch für Schulen beſtimmt, und es iſt bereits in mehreren 
bes we e, gen Kain age eg and eee d den le 
N ng un 6 ie i 
Bogen FL alt die ee g elehrung. Die neue Auflage ift um 1%, 


verſehen. Der an ſich äußerſt billige Preis iſt demungeachtet nicht erhöht worden, um auch 


In Verlage von Gran, Barth n Gore e nn or 
äö5ö §!!. ANNIE 
| Dr. W. Harniſch, 8 Ai 
Handbuch für das deutſche Volksſchulweſen, 
den Vorſtehern, Aufſehern und Lehrern bei Volksſchulen gewidmet. 
f Dritte Aufl. 8. 1 Rthlr. 4 gGr. 


N Dr. L. Wachler, 5 m 
Lehr buch der Geſchichte 
zum Gebrauch in höheren Unterrichts⸗Anſtalten. 
te Aufl. Gr. 8. 1 Rthlr. 12 gGr. 


rr ᷣͤ dd ͥãͥã d BET EEE N: 
Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ist vorräthig; 


Sammlung von Ouverturen 


zu beliebten Opern für das Pianoforte. 
‚Zweihändig a 2½ Sgr. — Vierhändig à 5 Sgr. 


D 
© 


1. Paer, Die Wegelagerer. 30 — Cosi 

2. Ch erubin i, Der Wasserträger. 31. — Die Zanberdee 

1 NEE Die Uniform. 32. — Iitus. f 
Bojeldieu, Johann von Paris. 33. Au ber, Der Mäuter . 

oieldi ohanı f N u. der Schl. x 

0 R A 34. Bellini, Norma. Be 

6. ini. ello. 35. = i hi i 

7. Be e tho en, Fidelio. 36. — Die Unbekannte eh 

8. Rossini, Die Italienerin in Algier, |37. Donizetti „Anna Bolena 5 


9. Paer, Sargin. 


8 91171 5 2 
10. Haydn, Orlando Palandrino, Pen tine Pie Vestalin. 


11, Bofeldieu, Die weisse Dame . Rossini, Die diebische Elster. 
12. Onslow, Der Hausirer. 40. Kreutzer, Lodoiska, 5 
13. Méhul, Die beiden Blinden. - 41. Pa Er Griselda. 
14. Auber, Die Stumme von Portici. 42, Bellini, Der Seeräuber, 
15. Meyerbeer, Die Kreuzfahrer in 43. — Die Nachtwandlerin. 
Ta 3 44. Don izetti, Der Liebestrank. 

16.. Beethoven, Egmont, 45. Bellini, Bianca und Fernando. 
17. Ruhlau, Die Räuberburg, 46, Meyexrbeer, Emma von Ressburg. 
18. Spontini, Ferdinand Cortez, 47. Weigl, Die Schweizerfamilie. 
19. Herold, Zampa. 48. Rossini, Die Jungfrau vom See. 
20. Boieldieu, Der Kalif von Bagdad. 49. Winter, Das unterbrochene Opfer- 
21. Isou ard, Joconde. Fest. ö 5 
22. Ross in i, Der Barbier von Sevilla. 50. Caraf fa, Masaniello. 
23. Auber, Der Schnee. 51. Rossini, Aschenbrödel. 
24. Rossini, Tancred. / 52. Kuhlau, Lulu. 
25. Mozart, Idomeneo. 53. Caraffa, Der Einsiedler. 
26. — Der Schauspieldirektor. 54. M&hul, Die Jagd Heinrichs IV. 
27. — Die Entführung aus dem 55. Gluck, Iphigenia in Aulis. 

Serail. 56. Mehul, Joseph. 2 
28. Mozart, Figaro’s Hochzeit, 57. Herold, Die Täuschung, 
29. — Don Juan. 158. Cherubini, Medea: 


Sammlung von Potpourris 
aus beliebten Opern für das Pianoforte allein. 
Adam, Der a e 5 5 


Bellini, Die Puritaner. 
Meyerbeer, Die Hugenotten. 


Aubgelagerte 
Lacaroma-Cigarren 


von höchſt feinem Geruch, für Kenner etwas Vorzüͤgliches, 1000 Stück 129 


Nthl., 1 Dutzend 5 Sgr., empfiehlt zur gütigen Beachtung: 5 
Ci. G. Mache, Breslau, Oderstrasse. 


2 2 2 2 
Eine Partie große Bunzlauer Toͤpfe, 

circa 20—30 Quart Inhalt, zur Eſſig⸗Fabrikation beſonders paſſend, find im Ganzen, ſowie 

im Einzelnen billig zu verkaufen. Näheres auf gefällige Anfrage: Altbüſſerſtraße Nr. 19 
im Gewölbe früh bis 10 uhr oder Mittag von 1 bis 4 Uhr. 5 a 


und mit einem Inhalts⸗Verzeichniſſe nebſt chronologiſcher Tabelle 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 24. Oktober 

v. F. hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Otto 
Ephraim Landeck iſt den 20. November v. J. 
der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet, 
und ein Termin zur Anmeldung und Nach⸗ 
weiſung der Anſprüche aller unbekannten 

Gläubiger auf 

den 3. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗ Aſſeſſor 
Kotſchote in unſerem Parteien⸗Zimmer an⸗ 
beraumt worden. a x 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 

und mit feinen Forderungen nur an Dasje⸗ 

nige, was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig blei⸗ 
ben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 13. Febr. 1844. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 

dem Ketzerberge Nr. 16 ſonſt 1145 belegenen, 

den Gutsbeſizer Carl Samuel Schmidt: 
ſchen Erben gehörigen, auf 1727 Thr. 19 Sgr. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen neuen 
Termin auf 
den 10. April d. J., Vormittags um 

11 uhr vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗ 
15 Gerichts⸗Aſſeſſor Fürft 

in unſerm Partheien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 

Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 20. Februar 1844. 

Königliches Stadtgericht, II. Abtheilung. 
Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 3 
auf der Margarethen⸗Straße belegenen, zur 
Kaufmann Rudolph Edmund Teich ertſchen 
Konkursmaſſe gehörigen, mit den darauf be⸗ 
findlichen Kattun⸗Fabrik⸗utenſilien, zuſammen 
auf 5846 Rthl. 17 Sgr. 3 Pf. geſchätzten 

Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 

x den 2. April 1844 Vorm. 11 uhr 

vor dem Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Fü rſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur einge ſehen werden. 

Breslau, den 15. Sept. 1843. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Ediktal⸗Ladung. 

Bei Herzoglicher Landesregierung, Verwal⸗ 
tungs⸗Senat allhier befinden ſich 125 Fl. depo⸗ 
nirt, welche Chriſtoph Kirchner zu Kal⸗ 

tenlengsfeld vor Beginn des Feldzuges von 
1812 nach Rußland für ſeinen Stellvertreter 
Friedrich Rätſch aus Bunzlau, eingezahlt 
hat. Friedrich Rätſch iſt aus dem Feld⸗ 

zuge hierher nicht zurückgekehrt, ſoll vielmehr 
in Gefangenſchaft gerathen fein, 

Da ſeit dieſer Zeit weder Nachrichten über 
deſſen Aufenthalt, Leben oder Tod eingegan⸗ 
En auch desfallſige Nachforſchungen, fo wie 
über ſonſt Berechtigte zu obigem Stellvertre⸗ 
tungsgelde erfolglos geblieben ſind, ſo werden 
auf fiskaliſchen Antrag alle Diejenigen, welche 
aus irgend einem Grunde Anſprüche an obi⸗ 
ges Depoſitum zu machen gedenken, hiermit 
geladen, 5 
Mittwoch den 3. April 1844 
vor unterzeichnetem Gericht in Perſon oder 
durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte zu 

erſcheinen und ihre Anſprüche auf das Depo⸗ 

ſitum anzumelden, widrigenfalls aber zu er⸗ 
warten, mit ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen 
zu werden. 

Zugleich wird auf 8 

Mittwoch den 17. April 1844 
Termin zur Publikation des Präkluſivbeſchei⸗ 
desanberaumt. 
Auswärtige Intereſſenten haben einen da⸗ 
hier wohnhaften Bevollmächtigten durch ge⸗ 
richtlich beglaubigte Vollmacht aufzuſtellen. 

Meiningen, den 2. Dez. 1843. a 
Herzogl. S. Kreis: und Stadtgericht daſelbſt. 
0 i Haring. 

Bekanntmachung. 

Die Sufanna, geſchiedene Freigärtner Lu⸗ 
ſtig, geb. Gnerlich, zu Groß⸗Biadauſchke, 
und der Waſſermüller Gottlieb Gnichwitz 

zu Pollentſchine, haben laut gerichtlichen Ver⸗ 
trages vom 24. Januar 1844, für die von 
ihnen beabſichtigte eheliche Verbindung die zu 
Groß-⸗Biadauſchke, ihrem künftigen Wohnorte, 

geltende allgemeine Gütergemeinſchaft ſowohl 

g 0 Bezug auf ſich, wie auf Dritte, ausge⸗ 

ſchloſſen. 4 

Trebnitz, den 25, Januar 1844. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Die auf 7176 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf. abge: 
ſchätzte Gaſthofsbeſizung Nr. 25 zu Schurgaſt 
ſoll im Termin 

den 3. Mai 1844 Vormittags 


i um 22 Uhr 
an Gerichtsſtelle zu Schurgaſt öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. Die Taxe und der Hypothe⸗ 
kon⸗Schein find in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Falkenberg, den 6. Oktober 1843. 
Königl. Stadt⸗Gericht. r 
2 Eiffler. 
— 8 — — — — — — 
Eein Kandidat des Schulamtes, mit guten 
Zeugniſſen in jeder Beziehung, deſſen Funktion 
wegen Uebergang ſeiner zwei Zöglinge aufs 
Gymnaſium aufhört, ſucht vom 1. April c. an, 
eine Hauslehrerſtelle bei einer katholiſchen Fa⸗ 
milie im Poſenſchen. Er vermag auch Flügel⸗ 
und Violin⸗Unterricht zu geben. Adreſſen un⸗ 


ter H. R. werden poste xestante, Roſenberg 


in Schlefien, erbeten. 


Ediktal⸗ Citation. f 

Von Seiten des unterzeichneten Freiſtan⸗ 
desherrlichen Beuthner Stadt⸗Gerichts wird 
der am 27. März 1768 allhier geb. Joh ann 
Frankowitz, Sohn des verſtorbenen Vor⸗ 
ſtädter Andreas Frankowitz, welcher vor 
circa 22 Jahren in Kobylla Gura im Groß⸗ 
herzogthum Poſen gewohnt, von dort zum 
Militair eingezogen, und ſpäter im Hofe zu 
Fiazenice bei Grabow als Bedienter gedient, 
und vor 20 Jahren zu Polniſch⸗Wartenberg 
mit ſeiner Ehefrau, Tochter des Kretſchmer 
Andreas Starczetzkey zu Parczonow im Groß: 
herzogthum Poſen als Schuhmacher etablirt 
war, ſeit länger als 18 Jahren von ſeinem 
Leben und Aufenthalt keine weitere Nachricht 
gegeben, auf den Antrag ſeines Bruders, Aus⸗ 
züglers Martin Frankowitz hierdurch der⸗ 
geſtalt öffentlich vorgeladen, daß ſich derſelbe, 
oder ſeine unbekannten Erben und Erbneh⸗ 
mer binnen 9 Monaten, und ſpäteſtens in 
dem auf den 20. Juli 1844 Vormittags 
9 Uhr anberaumten Präjudicial⸗Termine 
ſchriftlich oder perſönlich, oder durch einen mit 
hinreichender Vollmacht verſehenen Manda⸗ 
tarius bei dem unterzeichneten Gerichte zu 
melden, und weitere Anweiſung zu erwarten, 
im Falle ſeines gänzlichen Ausbleibens aber 
zu gewärtigen hat, daß auf den Antrag des 
Extrahenten mit Inſtruktion der Sache weiter 
verfahren, und nach Befinden auf ſeine Todes⸗ 
Erklärung und was dem anhängig nach Vor⸗ 
ſchrift der Geſetze erkannt, ſein zurückgelaſſe⸗ 
nes Vermögen, beſtehend in dem Miteigen⸗ 


thum an dem halben Quart Acker Nro 130 


im großen ſtädtiſchen Felde, feine ſich legiti⸗ 
mirenden nächſten Erben oder wer ſonſt recht⸗ 
liche Anſprüche an ſelbiges haben ſollte, zuge⸗ 
ſprochen werden wird. 
Beuthen, den 18. September 1843. 
Freiſtandesherrliches Stadt: Gericht, 
Luchs 


Nothwendiger Verkauf. ; 
Land» und Stadtgericht zu Koſten. 

Das den Geſchwiſtern Albrecht, resp. zur 
Oberamtmann Albrecht'ſchen erbſchaftlichen 
Liquidations-Maſſe gehörige Erbpachts-Vor⸗ 
werk zu Cichowo, abgeſchätzt auf 18,088 Rthlr. 
10 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll am 
6. Mai 1844, Vormittags 9 Uhr, an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Zugleich mit dem Vorwerk gelangt eine an 
daſſelbe grenzende Forſtparzelle von 44 Mor⸗ 
gen 74 Q. R. zum Verkauf. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich, bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion, ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Koſten, den 6. Oktober 1843. 


Bekanntmachung. 

In der Brauerei zu Polniſch⸗Hammer ſollen 
am Dienſtage den 5. März c. von Mittag 
1 bis 2 Uhr, die auf den Grabenrändern der 
dortigen Königl. Wieſen befindlichen Erlen, 
abgeſchätzt auf 47 Klaft. Scheit⸗, 30%, Klft. 
Knüppel⸗ und 3½ Schock Reißigholz, ſtehend 
und im Ganzen öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Der Förſter Dierſchke in 
Deutſch⸗Hammer wird den ſich meldenden Kauf⸗ 
luſtigen das Verkaufs⸗Objekt an Ort und Stelle 
vorweiſen. Der Zuſchlag erfolgt nur dann, 
wenn die Taxe erreicht oder überſtiegen wird 
und muß die Zahlung des acceptirten Meiſt⸗ 
gebots alsbald im Termin geſchehen. 

Karholiſch⸗Hammer, den 21. Febr. 1844. 

Königl. Forſt⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Es ſollen Dienſtag den 5. März ce, von 
früh 9 Uhr bis Mittags 1 Uhr, in der Braue⸗ 
rei zu Polniſch⸗Hammer, a) aus dem Schutz⸗ 
revier Grochowe circa 100 Stück kiefern Bau⸗ 
holz und Klötzer, einige Schock Stangen ver⸗ 
ſchiedener Sorten, 25 Klaftern eichenes Scheitz, 
10% Klafter eichenes Knüppel⸗, 50 Klaftern 
kiefernes Scheit⸗ und 25 Klaftern kiefernes 
Knüppelholz; b) aus dem Schutzrevier Kath. 
Hammer, und zwar namentlich aus dem, Be⸗ 
hufs der neuen Chauſſeeanlage ausgehauenen 
Holzſchlage, eircg 6 eichene Klötzer, 48 buchene 
Klötzer und Achſennutzſtücke, 12 Stück Wahl⸗ 
kiefern (Hamburger Balken), 334 Stück kie⸗ 
fernes Bauholz verſchiedener Stärke und Länge 
und 46 Stück dergl. Klötzer à 16 Fuß lang, 
einige Schock Stangen verſchiedener Länge, in⸗ 
gleichem aus der Totalität 15 Klaftern eiche⸗ 
nes Scheit⸗, 28 Klaftern eichenes Knüppel⸗, 
23 Klaftern buchenes Scheit⸗, 22 Klaftern 
buchenes Knüppel⸗, 3 Klaftern birkenes Scheit⸗, 
4 Klaftern birkenes Knüppel⸗, 2% Klaftern 
aſpenes Knüppel⸗, % Klaftern fichtenes Scheit⸗, 
½ Klafter fichtenes Knüppel⸗, 80 Klaftern 
kiefernes Scheit⸗, 71 Klaftern kiefernes Knüp⸗ 
pel⸗ und 5 ½ Klafter kiefernes Stockholz, fo 
wie von hiefiger Ablage an ganz ausgetrockne⸗ 


ten Hölzern: 17 Klaftern buchenes Scheit-, 


16%, Klafter aſpenes Scheit⸗, 8 Klaftern er⸗ 
lenes Scheit⸗ und 129%, Klaftern kiefernes 
Scheitholz öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Zahlung an den zur Stelle befindlichen 
Forſtkaſſenrendanten Herrn Kab iſch verkauft 
werden. Die übrigen Bedingungen werden 
im Termin ſelbſt bekannt gemacht, die Königl. 
Förſter Aders in Grochowe und Döhring 
hier find angewieſen, den ſich meldenden Kauf⸗ 
luſtigen die Hölzer zur Beſichtigung an Ort 
und Stelle vorzuweiſen. 
Kath. ⸗Hammer, den 21. Februar 1844, 
Königliche Forſt⸗Verwaltung. 


Von Sſtern ab, iſt Büttnerſtr. Nr. 1 ein 
gut meublirtes Zimmer zu vermiethen. 
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— 


: „Auktion. 
Am 28ſten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr u. f. Tage, ſoll im Auk⸗ 
tions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, der Nach⸗ 
laß der verw. verſtorbenen Frau Kaufmann 
Friedel, beſtehend in: Juwelen, Gold⸗ und 
Silbergeſchirr, Uhren, wobei eine 4 Wochen: 
uhr u. eine bronzene Spieluhr; in zinnernen, 
kupfernen u. andern Gefäßen; in Leib⸗, Tiſch⸗ 
und Bettwäſche; in Betten, guten Meubles 
von Mahagoni und andern Hölzern, in Klei⸗ 
dungsſtücken und allerhand Vorrath zum Ge⸗ 
brauch, in der angegebenen Reihefolge öffentlich 
verſteigert werden. 

Breslau, den 21. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 
Am 1. März c,, Mittags 12 Uhr, 
Nr. 79, Kloſterſtraße, 
ein Budenwagen 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 26. Februar 1844. 
ene SAT 
Großes Militär⸗Concert im Bahnhofe 
zu Canth, im großen geheißten Salon, zum 
Extra⸗Zuge, als Mittwoch den 28. d. Mts., 
Entree 2½ Sgr., wozu ergebenſt einladet: 
Zwei privil. Apotheken, 
a 19,000 und 22,000 Kthl., find preiswürdig 
gegen 6 bis 10,000 Rthl. Einzahlung zu ver: 
kaufen durch S. Militſch, Biſchofsſtr. 12. 
Ein Apotheker⸗Lehrling 
findet, unter ſoliden Bedingungen, bei mir ein 
Unterkommen. Näheres auf portofreie Anfra⸗ 
gen, Bolkenhayn, den 25. Febr. 1844. 
Der Apotheker Schmäck. 


Bleichwaaren 


jeder Art übernimmt zur Beförderung ins 
Gebirge: Ferd. Scholtz, 
' Büttner» Straße Nr. 6. 


Pferdebeſitzer, 


welche aus der Sulauer, Militſcher und Poln, 
Wartenberger Gegend trocknes Brennholz hie⸗ 
her ſchaffen wollen, erfahren das Nähere bei 


Hübner u. Sohn, Ning 40. 
Feinſte 


Lafama⸗Cigarren 


von vorzüglichem Geruch und großer Leichtig⸗ 
keit, a 15 Rthl. pro 1000, empfehlen: 


Weſtphal u. Siſt, 


„Ohlauerſtraße Nr. 77, in den 3 Hechten. 
3 e e RUN 


ſoll in 


7 


Eine ſtille Perſon von mittlern Jahren 
wünſcht ein Unterkommen als Wirthin. Nä⸗ 

Eine Wohnung im zweiten Stock, beſtehend 
in Stube und Alkove, iſt Hummerei Nr. 2, 
neben der Apotheke, für einen ſoliden Miether 
zu Oſtern zu beziehen. Das Nähere zu er⸗ 
fragen Schmiedebrücke Nr. 20, im Nußbaum, 
3 Stiegen. b 

5 Eine meublirte Stube 
mit Kabinet, iſt Atonienſtraße Nr. 23, eine 
Treppe hoch, zu vermiethen, und am erſten 
März zu beziehen. 5 


130 St. starke Mastschöpse 


bietet das Dom. Schönwitz bei Oppeln, 
nahe am Anhaltspunkte Gzeppelwitz der 
Oberschlesichen Eisenbahn gelegen, zum 


Verkauf an. 


Angekommene Fremde. 

Den 25. Februar, Goldene Gans: Freier 
Standesherr Hr. Graf v. Reichenbach a. Go⸗ 
ſchütz. Hr. Gutsbeſ. Graf v. Mülinen aus 
Pfaffendorf, Hr. Kammerherr v. Elsner a. 
Zieſerwitz. Fr. v. Lieres a. Stephanshain. 
HH. Kabinets⸗Sekretair Bock u. Kaufmann 
Beyer a. Berlin. Hr. Kaufm. Camerer aus 
Leeds. Fr. Kaufm. Eichmann a. Warſchau. 
Hr. Rentier Decroir g. Paris. — Hotel de 
Sileſie: HH. Gutsbeſ. Sypniewski a. Pio; 
trowo, Walter a, Jenkau, Walter a. Gr. 
Baudiß. Hr. Ob.⸗Amtm. Heinz a. Dyhernfurt. 
Hr. Direktor Werkmſtr. a. Glogau. — Weiße 
Adler: Hr. Landſchafts⸗Direktor v. Nickiſch 
a. Kuchelberg. Hr. Gutsbeſ. v. Nickiſch aus 
Kl.⸗Kriechen. Hr. Ob.⸗Amtm. Mentzel aus 
Kottwitz. — Drei Berge: Herr Gutsbeſ. 
Biebrach a. Schönbach. Hr. Schichtmeiſter 
Lehmann a. Maltſch. HH. Kaufl. Scheidt a. 
Kettwig, Döbernitz a Erfurt, Horch a. Mainz, 
Freyſtadt a. Berlin, Maſchke a. Maltſch, Bor⸗ 
nemann a. Bremen. — Goldene Schwert: 
HH, Kaufl. Schöler a. Reichenbach, Drey a. 
Mannheim, Steltzner a, Leipzig. — Deutſche 
Haus: Hr. Gutsbeſ. v. Karsnicki a. Polen. 
Hr. Apotheker Kleber a. Schildberg. — Zwei 
goldene Löwen: HH. Kaufl. Pollack aus 
Ratibor, Putze a. Neiſſe. — Blaue Hirſch: 
Hr. Handl.⸗Com. Walcha a. Dresden. Herr 
Hr. Lieutn. Wolff a. Strehlen. Hr. Gutsbeſ. 
Bariſch a. Kurtwitz. — Goldene Zepter: 
Hr. Oekonom Rüdiger a. Trebnitz. Hr. Ob.⸗ 
Amtm. Kleinert a. Wangern. Hr. Gutsbeſ. 
Bieske a. Strzyzow. — Rautenkranz: Hr. 
Gutsbeſ, v. Schweinichen a. Waſſerjentſch. 
Rothe Löwe! Hr. Kaufm. Guttmann a. 
Freiburg. 5 

Privat⸗Logis. Ritterplatz 8: Hr. Berg⸗ 
hauptmann v. Charpentier a. Brieg. 


Ko warz ſeidne Stoffe Lo} „„ ee 
2 1 5 an Damensijemben, 3 Geld- & Effecten Cours. 
eſten, baumwollene und ſeidne, Bresl den 26. Feb 5 
5 8 um S e „ 5 reslau, de ebruar 1844 
weiße Waaren u. Stickereien ? 
wollne u. baumwollne Stoffe, wor⸗ 55 Geld- Course. Be 
* unter eine Partie Kattune, 0 Holland. Rand-Ducaten . — N 
5 14 Berliner Ellen 1½ Rhtlr., W Kaiserl, Duca ten 96 — 
Lo} 14 „ „ 1tl. 2½ Sgr. Ok Friedrichsd'or . =... 0..- — 11375 
empfiehlt in neuer reichhaltiger Aus⸗ . Louisdoe rr 11144] — 
wahl einer gütigen Beachtung: #0 | Polnisch Courant = — 
2 Carl J. Schreiber, Polnisch Papiergeld . . » Fer 97% 
0 Blücherplatz Nr. 19. Wiener Banco Noten à 150 Fl. [105% — 
9000006060000 „ 
30,000 Mtlr. find gegen pupillariſche Effecten-Course. Er 
Sicherheit und billige Zinſen, in beliebige 55 Si 
Summen getheilt, auf hiefige Häuſer fowohl, | Staats-Schuldscheine 3% | 102%] — 
als auf Rittergüter ſofort zu vergeben durch | Sechdl.-Pr.-Scheinea50R. | — 902 — 
M 1 U Breslauer Stadt-Obligat. . 3½% || 101 — 
+ 0 77 Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 96 — 
Altbüßer Straße Nr. 31. Grossherz. Pos. Pfandbr. 4 1907 — 
= dito dito dito. |3%, 074 — 
Packkiſten, Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 270 1005|. — 
in ˖ . dito dito 500 R. 3½% — — 
An 11 ue Albrechtsſtr ii ui. 10 on 1 105% — 
Unſer großes Lager echter Havanna⸗Ci⸗ 4105 905 3 ＋ 101 2 
9 le wir aufs Neue zur gefäl⸗ Eisenbahn Actien 0%. 4119 — 
igen Beachtung. : dito dito Prioritäts- | 4 105% n — 
Weſtphal und Siſt y dito dito Litt. B. | 4 — 115 
5 i i hn-Act; | 4 || 121% 21 
Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. ae 11 N 5 0 43 a 0 1 
Ein Hühnerhund iſt zu verkaufen; zu erfra⸗ Dis conte 4434 — 
gen Mathiasſtr. Nr. 11, eine Treppe links. | 
Univerfitäts- Steruwarte, 
18 9 Thermometer 
24, Febr. 1844. arometer . Gewölk, 
3. L. inneres. | äußeres E Wind. 
Morgens 6 uhr. 27“ 488 — 1 sI— 5, 8 0,6 8 3g üterwölkt 
Morgens 9 Uhr. 354. — 1. 1— 4 44 04 JO 290 " 
Mittags 12 Uhr. 0 90 — 0 9— 2 6 06 S 550 n 
Nacmitt. 3. UHr,126° 1040|— 0, 4— 16102 S 46° . 
Abends 9 Uhr. 9,90 [ 0 8SI+ 1, 0% 0 8 S 90° " 
Temperatur: Minimum — 5, 8 Maximum + 1, 4 Oder 0, 0 
25. Febr. 18 N Thermometer 
Febr. 1844, Barometer j p 
| L. inneres. äußeres. | ae, Wind. Gewölk. 
Morgens 6 Uhr. 27“ 2321 1 3. — 2 0 0 6 W 900 dichtes Gewölk 
Morgens 9 uhr. 496 — 1, 2— 2 8 0 4 W 907 I 
Mittags 12 uhr. 6% — 1. 6|— 2 9 9% ERBE %% „. 
Nachmitt. 3 Uhr. 701.4. 0% 2 8,01. W 90 5 
Abends 9 uhr. 7,00 — 1 0— 6 2 96 d 38˙0 heiter 
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